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Nr. 78 Donnerstag, den 4. April 1929

„Diktatur der Vernunft.“
Severing gegen die Diktatur-Tiraden.

Unter der Ueberſchrift „Diktatur der Vernunft ſchreibt Reichs
miniſter Se vering in einem Berliner Morgenblatt:

Es läßt ſich nicht leugnen, daß die letzten drei Monate K ri ſen
monate waren, und der Streit beſteht nur darüber, wer und
was ſich in der Kriſe befand. Die einen ſagten: Die Regie
rung. Die anderen meinten, daß wir uns in einer Kriſis der
Parteien befänden. Schließlich ſollte ſich der Parlamen-
tarismus in einer unheilbaren Kriſe befinden. So entſtand

das Geraune um die Diktatur

So wurde die Stimmung für das Verlangen nach dem „ſtarken
Mann“ vorbereitet. Daß das Jahr 1929 eins der magerſten
Jahre werden würde, hätte allen bekannt ſein müſſen, die neben
dem Dawes- Abkommen und ſeinen Beſtimmungen auch die wirt-
ſchaftliche Entwicklung der letzten Jahre verfolgt haben. Vierhun
dert Millionen neue Reparationslaſten bei abſteigender Konjunk
tur, das heißt alſo bei verminderten Einnahmen, waren eine Laſt,
deren Größe im vergangenen Jahre ſchon zu erkennen war. Sie
zu tragen oder auch nur abzuwälzen, ohne die Schultern anderer
zu zerſchmettern, wäre auch für einen Diktator eine unmögliche Auf
gabe geworden. Mit der Löſung dieſer Aufgabe aber hätte die
Tätigkeit des Diktators beginnen müſſen Es ſind jetzt genau
zwanzig Jahre verfloſſen,. als ſich der Reichstag mit Steuer
vorlagen beſchäftigte, die wie heute ein Defizit von ungefähr
500 Millionen Mark decken ſollten. Der damalige Schatzſekretär,
Freiherr von Stengel, kündigte neue Steuern an. Am 3. Nov.
1908 kam die Regierung mit ihren Vorlagen heraus. Und nun ent
ſpannen ſich die heftigſten Kämpfe, nicht allein zwiſchen den Reichs
tagsparteien, ſondern auch zwiſchen den Wirtſchaftsgruppen im
Land. Damals hat nicht einmal der Fürſt von Bülow die Situ
ation meiſtern können. Man verſchone uns alſo mit den albernen
Tiraden,

daß ein ſtarker Mann kommen müſſe,

am uns durch Diktate zu erretten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nie
mand unnötigen Ausgaben des Reiches das Wort redet, und wenn
der Reichstag ſparen will, ſollte man ihn in dieſem Vorhaben ſehr
kräftig unterſtützen. Wogegen aber Front gemacht werden muß,
das iſt die Sparſamkeit auf Koſten der Aermſten der Armen. Was
in der Pflege ſozialer und kultureller Aufgaben einmal vernach-
läſſigt wird, iſt ſobald nicht wieder nachzuholen. Deswegen müſſen
die Erſparungsvorſchläge dort ihre Grenze finden, wo das Gemein-
wohl durch die Schnitte der Papierſchere zu bluten beginnt. Jn der
Repräſentation, im Verwaltungleerlauf läßt ſich durch organiſchen
Abbau der Funktion noch ſehr viel einſparen. Sparſamkeit darf
nicht das Werk eines lichten Augenblicks ſein, ſondern muß dauernd
von allen geübt werden, die dem Volk für eine richtige Verwendung
der Steuergroſchen verantwortlich ſind. Wer dieſe Grundſätze am
beharrlichſten und folgerichtigſten vertritt, der hat. die Anwartſchaft
auf die Diktatur der Vernunft, die allein erträglich iſt und ſchließ
lich auch alle Kriſen überwinden wird. Wir wollen nicht einen
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ſtarken Mann, ſondern ein ſtarke s und mündiges Volk,
das die Staatsgewalt aus den höchſten Bürgertugenden, Selbſtver
trauen und Selbſtverantwortung formt.

Die Preiſe ſteigen.
Und die Reallöhne werden immer geringer.

Das Reichsſtatiſtiſche Amt teilt mit „Die Reichsindexziffer für
die Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuch-
tung, Bekleidung und „Sonſtiger Bedarf“ beläuft ſich nach den
Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des
Monats März auf 156,5 gegenüber 154,4 im Vormonat. Sie iſt
ſonach um 1,4 v. H. geſtiegen. Dieſe monatsdurchſchnittliche Stei
gerung iſt faſt ausſchließlich auf die bis in die erſte Hälfte des Mo
nats ſich fortſetzende Erhöhung der Preiſe für Kartoffeln, Gemüſe
und Eier zurückzuführen; in der zweiten Märzhälfte haben Kartof
feln und Eier ſowie Milch und Butter im Preiſe wieder nachge
geben, ſodaß der gegenwärtige Stand der Jndexziffer bereits unter
dem durch die außergewöhnliche Winterkälte beeinflußten
Monatsdurchſchnitt liegt.“

Die Jnderxziffer einſchließlich Unterpoſten hat in Jahresfriſt fol
gende Entwicklung durchlaufen:

März 1929 März 1928
(1913-14 100)

Geſamtindex 156,5 150,6
Ernährung 159,3 151,0Wohnung 125,9 125,6Heizung und Beleuchtung 152,5 146,1
Bekleidung 172,6 168,7
Sonſtiger Bedarf einſchließ

lich Verkehr 191,4 185,9
Wie man angeſichts dieſer Verkürzung der Reallöhne den Wider

ſtand gegen eine ausgleichende Lohnbewegung noch aufrecht erhal-
ten will, iſt Sache des Unternehmertums. Die Dinge haben ſich ſo
weit zugeſpitzt, daß eine Löſung in kürzeſter Zeit unvermeid-
lich erſcheint.

Wendung in China.
Feng für die Nankingregierung.

London, 2. April. (Eig. Drahtber.) Wie aus Nanking ge
meldet wird, veröffentlicht die dortige Preſſe ein Telegramm des
„chriſtlichen“ Generals Feng an Tſchian gkaiſchek, in
welchem Feng mitteilt, daß er auf Seiten der Zentralregierung
von Nanking ſtehe und um Zuteilung eines Frontabſchnittes im
Kampfe gegen die Huanregierung erſuche. Da Feng rund
100000 Mann zur Verfügung ſtehen, dürfte ſein Ent-
ſchluß, den er nach langem Zögern gefaßt hat, die gegenwärtigen
inneren Kämpfe zugunſten der Zentralregierung entſcheiden.

Morgen beginnen die Sachverſtändigen Verhandlungen wieder.
Paris, 3. April. (EF). Die Pariſer SachverſtändigenKonfe

renz hält am Donnerstag nach achttägigen Oſterferien wieder ihre
erſte Vvollſitzung ab. Reichsbankpräſident Dr. Schacht wird heute
von Tour wieder nach Paris zurückkehren

Selbſtverſtändlich hat die Pariſer Preſſe ſchon wieder ihre Stim
mungsmache begonnen. Wieder einmal glaubt ſie die entſcheidende
Wendung für die morgige Sitzung vorausſagen zu können, denn
morgen „werden die deutſchen Delegierten Farbe bekennen
müſſen.“ Der „Exzelſior“ glaubt ſogar ſoweit gehen zu können,
dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht vorzuwerfen, daß er die
Konferenzarbeiten verſchleppen wolle, bis in die Periode der eng
liſchen Wahlen hinein. Er ſetze nämlich auf einen Sieg Macdonalds
und hoffe gleichzeitig Frankreich gefügiger zu finden, wenn der
Verfalltag für die Zahlung der 400 Millionen Dollar für die Han
delsſchuld an Amerika näher gerückt ſei.

Schachts Optimismus.
Der Reichsbankpräſident Dr. Schacht hat, wie wir ſchon geſtern

mitteilten, dem deutſchen Volke eine nachträgliche Oſter-
botſchaft über die Pariſer Reparationsverhandlungen zukom-
men laſſen. Sie iſt nicht erſchütternd: Schacht ſtellt, zum ſound-
ſovielten Male feſt, „daß die Bedeutung der Verhandlungen, die
finanzielle Regelung internationaler Beziehungen auf Jahrzehnte
und damit die endgültige Liquidierung des Krieges noch manche
Schwierigkeiten erwarten laſſen und eine längere Dauer der Ver-
handlungen vorausſehen.“ Angeſichts des allerſeits vorhandenen
guten Willens zur Verſtändigung und zur Aufbringung der not
wendigen Geduld bei den ſchwierigen Verhandlungen „beſtehe je
doch die Hoffnung auf einen erfolgreiche Verlauf der Konferenz
durchaus weiter.

Es iſt nur zu natürlich, daß im Rahmen der Pariſer Verhand
lungen ſehr oft Meinung gegen Meinung ſteht. Die Oſterbotſchaft
des Reichsbankpräſidenten erhält deshalb Bedeutung durch ihren
optimiſti ſchen Ton. Vor den Oſtertagen hat ſich in der Welt

preſſe aus dem Chaos der Parifer Reparationsmeldungen die An
nahme herausfkriſtalliſtert, daß die Erörterungen über Höhe und
Dauer der jährlichen deutſchen Reparationszah-
lungen in ein entſcheidendes Stadium getreten ſind und zwar
ſcheint die Frage der Dauer der Zahlungen das Problem zu ſein,
worauf ſich gegenwärtig in Paris die ganzen Verhandlungen kon
zentrieren. Die Dinge liegen hier ſo, daß eine

Vergrößerung der Annnitätenzahl,
die Hinausſchiebung des Termins, an dem Deutſchland von ſeinen
Zahlungsverpflichtungen loskommt, eine

Verringerung der jährlich zu zahlenden Reparationsſummen
ermöglicht. Dafür wird Deutſchland aber kängere Zeit zahlen
müſſen.

Der Amerikaner Doung, der die Verhandlungen ohne Zweifel
mit großem Geſchick führt, ſoll Dr. Schacht vor den Oſtertagen
hinſichtlich der Zahlungsdauer Mitteilungen gemacht haben, denen
man teilweiſe in der Weltpreſſe ultimativen Charakter zu
geſprochen hat. Wir wiſſen nicht, ob ſich Youngs Mitteilungen
auf dieſen Gegenſtand bezogen, kennen weder das Ziel noch die Ein
zelheiten ſeiner Vorſchläge und ſind vor allem nicht darüber unter
richtet, ob er Schacht überhaupt vor eine Alternative geſtellt
hat. Die öffentliche Meinung Deutſchlands iſt ja durch die Eigenart
des Vorganges, der ſich angeblich zwiſchen Schacht und Doung abge
ſpielt hat, vollſtändig ausgeſchaltet. Wenn ſich aber
derartiges abgeſpielt haben ſoll, ſo lag die Entſcheidung bei
der deutſchen Delegation in Paris, bei keinem anderen, und vor
allem bei Dr. Schacht. Er muß im Jntereſſe ſeines Vaterlandes
entſcheiden.

Wenn man vor den Feſttagen geſagt hat, die Mitteilungen
Youngs an Schacht könnten für die ganzen Verhandlungen eine
Kriſe bedeuten, bzw. hätten eine Kriſe bedeutet, ſo darf man aus
dem in der Oſterbotſchaft Schachts enthaltenen Optimismus folgern,
daß dieſe Kriſe überwunden iſt.

4. Fahrgang

Linksruck in Dänemark?
(Von unſerem Kopenhagener Korreſpondenten.)

Kopenhagen, 2. April (Eig. Bericht.)
Der Ausgang der däniſchen Kommunalwahlen hat gezeigt, daß

das aus der gemäßigten konſervativen Bauernlinken hervor
gegangene und auf die Zuſammenarbeit mit der Rechten ange
wieſene Kabinett Madſen-Mygdal nicht mehr der politiſchen
Stimmung im Lande entſprach. Man durfte deshalb annehmen,
daß die Regierung mindeſtens nach Ablauf der jetzigen Wahlperiode
gezwungen ſein würde, einem ſozialdemokrati ſch einge
ſtellten Kabinett Platz zu machen. Aber ſchneller als es ſelbſt die
größten Optimiſten unter den führenden Sozialdemokraten anzu
nehmen wagten, hat die Bauernregierung ihr Ende gefunden. Der
Kitt, der ſie und Konſervative zuſammenhielt, war ſeit jeher nicht
von der beſten Sorte. Weſentliche Unſtimmigkeiten in Zoll- und
Steuerfragen hatten wiederholt gezeigt, daß die Koalition der
beiden konſervativen Parteien auf recht ſchwachen Füßen ſtand.
Jmmerhin: die Angſt vor einer ſozialdemokratiſchen
Regierung führte ſchließlich immer wieder zur Vertagung der
drohenden Kriſe. Wenn jetzt entgegen allen Erwartungen im
Verlauf der Debatte über die Finanzvorlagen der Bruch unver-
meidlich wurde, ſo iſt das wie ſich nachträglich herausſtellt
vor allem auf taktiſche Fehler der Rechten zurückzu-
führen.

Die Konſervativen hatten nach langem Hin und Her ihre
urſprünglich auf mehr als 50 Millionen Kronen abzielenden For
derungen für militäriſche Zwecke auf 45 bis 46 Mill.
ermäßigt, während ſich die Regierung bereit erklärte, den Etat von
ungefähr 40 Millionen auf 42,4 Millionen zu erhöhen. Das genügte
den Konſervativen jedoch nicht. Sie „demonſtrierten“ nach dem er
gebnisloſen Verlauf ihrer Verhandlungen mit dem Wehrminiſter
gegen die Regierung, indem ſie ſich bei der Behandlung des Finanz
geſetzes der Stimme enthielten. Hierbei gingen ſie von der ſonder
baren Auffaſſung aus, daß die Finanzvorlage auf jeden Fall mit
den Stimmen der Sozialdemokratie angenom-
men werde. Man hoffte auf dieſe billige Art von der Regierung
in der Wehrfraäge abrücken zu können, ohne den Beſtand des Kabi
netts gefährden zu brauchen. Dieſe Hoffnungen gründeten ſich gleich
zeitig auf die Vermutung, daß die Sozialdemokratie ſich unter ge
wiſſen Bedingungen auf ein Wehrkompromiß mit der Bauernlinken
einlaſſen würde. In Wirklichkeit dachte ſie garnicht daran, die ihr
zum Sturz der Regierung gebotene Gelegenheit zu verpaſſen. Der
Augenblick wurde genützt und zum Schlage ausgeholt. Am 21. März
verlor die bürgerliche Minderheitsregierung endlich ihre par-
lamentariſche Berechtigung. Die Bauernlinke hat die Flinte jedoch
noch nicht ins Korn geworfen. Die für den 24. April ausgeſchrie
benen Wahlen werden unter ihrer Führung vor ſich gehen, während
nach parlamentariſchem Brauch eigentlich die Sozialdemo-
kratie als Oppoſitionspartei und Urheberin des Kabinettsſturzes
berufen geweſen wäre, den Appell an das Volk zu richten.

Werden die Hoffnungen der Bauernlinken in Erfüllung gehen?
Während der Neuwahlen und ſpäter auch im Parlament wird der
Kampf vor allem um die Höhe des Militärbudgets gehen.
Angeſichts der Stimmung im Lande iſt aber kaum anzunehmen,
daß das Volk ſich zu höheren Militärkoſten bekennen wird. Die
Dänen ſind im allgemeinen ſehr friedliebend. Der Kaſtengeiſt des
Militärs, wiederholte Ausſchreitungen der Offiziere gegen Arbeiter
und Bauernſöhne, die in Dänemark wie überall zu den lebens
bedürfniſſen der Soldateska gehören, der Kaſernenhofton und
ſchließlich die Schrecken des Weltkrieges haben in den
letzten Jahren die Abneigung großer Teile der däniſchen Bevölke
rung gegen den Militarismus weſentlich geſteigert. Für militäriſche
Expanſionsgelüſte iſt in Dänemark kein günſtiger Boden. Aus dieſer
Stimmung heraus iſt bei den bevorſtehenden Wahlen eine Stär
kung der Sozialdemokratie beſtimmt zu erwarten. Aller
dings dürfte ſie eine abſolute Mehrheit kaum er
reichen.

Die Sozialiſten dürften danach das Ruder übernehmen und auſ
dem Wege der Verhandlungen mik der Bauernlinken
verſuchen, das umſtrittene Wehrproblem zu löſen. Die Möglichkeit
zu einer Verſtändigung iſt bei einigem guten Willen der beider
Parteien gegeben.

Um Trotzki.
Stambul, 2. April. (Eig. Drahtber.) Tro tzki hat das bisher

von ihm bewohnte Hotel in Konſtantino pel verlaſſen
und ſich in einem Vorort von Konſtantinopel niedergelaſſen. Er
hat zu dieſem Zweck ein Einfamilienhaus gemietet. Es verlautet,
daß Trotzki jetzt mit einem längeren Aufenthalt in der Türkei
rechnet.

Einige Tage vor ſeiner Abreiſe erklärte Trotzki dem Vertreter
des „So z. Preſſedienſt“ in Konſtantinopel, er habe ſeinerzeit
als er ſich an Löbe wandte, angenommen, daß ihm die Einreiſe
erlaubnis für Deutſchland innerhalb 48 Stunden erteilt worden
wäre. Durch die Verzögerung der Einreiſebewilligung gerate er in
eine immer ſchwierigere Lage. Es beſtehe die Gefahr, daß er die
Kurfaiſon verpaſſe und ſich ſein Leiden dadurch verſchlimmere. An
dererſeits hätten ſeine Freunde in anderen Staaten Anträge auf
Einreiſebewilligung geſtellt. Er müſſe dieſe Anträge jedoch des
avouieren, da er gezwungen ſei, auf die Erteilung des Viſums nad
Deutſchland zu warten.

Wie der „Soz. Preſſedienſt“ zuverläſſig erfährt, hat ſich Reichs
außenminiſter Dr. Streſemann bereits von San Rem o aus
gegen die Einreiſebewilligung für Trotzki erklärt.
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Korruption bei der Reichsbahn.
Das Urteil im Roka Prozeß

Am Dienstag abend wurde im Rota Prozeß von der großen
Strafkammer des Landgerichts J in Berlin folgendes Urteil gefällt:
Der techniſche Direktor Mär z wird wegen fortgeſetzten Betruges
zu einer Geſamtſtrafe von 10 Monaten Gefängnis und. 8000 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Die Angeklagten Eiſenbahningenieur Rau
und Oberkalkulator Kaiſer werden wegen Beihilfe zu je 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte Oberwerkmeiſter
Kuckuck wird freigeſprochen. Dem Angeklagten Kaiſer wird
eine dreijährige Bewährungsfriſt bewilligt.

Der Anklage lag folgender Tatbeſtand zu Grunde: Die
Reichsbahn hat mit den RotaWerken, deren Aktienmehrheit ſich in
den Händen des früheren Stinnesdirektors Friedrich Minoux be-
fand, einen Vertrag abgeſchloſſen, nach dem die RotaWerke ſämt
liche Reparaturen an dem Wagenmaterial der Reichsbahn aus
führen ſollten. Die Koſten ſollten im ſogenannten Gedinge-Ver
fahren ermittelt werden. Der Angeklagte, Eiſenbahningenieur Rau,
war von der Reichsbahn als Ueberwachungsbeamter bei der Rota
A.G. angeſtellt. Es wird ihm zur Laſt gelegt, mit Direktor Mär z
gemeinſame Sache gemacht zu haben, um die Reichsbahn bei der
Kalkulation zu betrügen. Durch die Verfehlungen, die im Betriebe
der RotaWerken in den Jahren 1920 bis 1923 vorgekommen ſein
ſollen, ſoll die Reichsbahn einen rieſigen Schaden erlitten haben
und zwar insbeſondere dadurch, daß ihr bei den Reparaturrechnun-
gen insgeſamt etwa 300 000 Arbeitsſtunden zu viel angerechnet
worden ſind. Es ſollen ſogenannten „blinde Leute“ den Ar-
beitskolonnen beigegeben worden ſein, die in Wirklichkeit andere
Arbeiten für die Rota-Werke ausführten, deren Arbeitsſtunden aber
der Reichsbahn aufgeſchrieben wurden. Auch ſollen betrügeriſche
Umſchreibungen von Arbeitsſtunden auf andere Wagen erfolgt ſein
und ſchließlich behauptete die Anklage, daß Arbeitsſtunden in An
rechnung gekommen ſind, die überhaupt nicht geleiſtet worden ſind

Kein Bürgerblock in Sachſen.
Das Schickſal der „Altſozialiſten“ beſiegelt.

In Sachſen war der Plan aufgetaucht, bei den bevorſtehenden
Landtagswahlen eine Einheitsliſte der bisherigen Regierungspar
teien aufzuſtellen. Der de utſchnationale Wirtſchaftsminiſter
Krug von Nidda ſetzte ſich in ſeiner Partei entſchieden für einen
derartigen Plan ein; Bemühungen des Miniſterpräſidenten Heldt
ſollen das gleiche Ziel gehabt haben.

Die Jdee von der Bürgerblock-Einheitsliſte iſt jedoch ſchon jetzt
als geſcheitert anzuſehen. Die Demokraten haben bereits abgewinkt
und jetzt erklärt auch das offizielle Organ der Deutſchen Volks
partei, daß an die Aufſtellung einer gemeinſamen Liſte nicht zu
denken ſei. Damit dürfte das Schickſal der ſogenannken „Alten
ſozialdemokratiſchen Partei“ beſiegelt ſein. Nur wenn ihre Kandi
daten auf eine gemeinſame Liſte aufgenommen worden wären,
wären ihr zur Not ihre bisherigen Mandate erhalten geblieben.

England und Jtalien.
Eine Unkerredung zwiſchen Chamberlain und Muſſolini.

Landon, 2. April. (Eig. Drahtber.) Der engliſche Außen
miniſter und Mufſolini haben am Dienstag in Florenz eine
Unterredung gehabt. Jn dem nach Beendigung dieſer Aus
ſprache ausgegebenen offiziellen Kommuniquee heißt es, daß die
beiden Stagatsmänner im Verlaufe einer längeren Unterredung, die
durch die beſtehende herzliche Freundſchaft charakteriſiert geweſen
ſei, neuerdings die Herzlichkeit der Beziehungen zwiſchen England
und Jtalien beſtätigt hätten. Eine Uebereinſtimmung ſei
auch in den wichtigen politiſchen Fragen, an denen
die beiden Länder intereſſiert ſeien, ausdrücklich feſtgeſtellt worden.

Ueberlegene Ruhe in Paris.
Paris, 3. April. (EF.) Die neue Ausſprache zwiſchen Cham-

verlgin und Muſſolini wird hier in Paris mit einer gewiſſen
künſtlich überlegenen Ruhe behandelt. Man glaubt, ihr keine be
ſondere Bedeutung zumeſſen zu müſſen, da einmal die Beziehungen
zwiſchen England und Jtalien durch die wilde Polemik beim Ab
ſchluß des franzöſiſch- engliſchen Flottenabkommens und die allzu
kühle Balkanpolitik Muſſolinis ſtark getrübt worden ſeien, da
Chamberlain jetzt vor den Neuwahlen keine Bindungen mehr ein
gehen könne und da endlich das Verhältnis zwiſchen Paris und
London ſo gut ſei, daß es jetzt in Florenz nicht geſtört werden
könnte. Es hat ſich endlich um nichts anderes handeln können, als
um einen unverbindlichen Meinungsaustauſch über die ſchwebenden
Tagesfragen. Jmmerhin zeigt Pertinax im „Echo de Paris“ einige
Beſorgnis, da Chamberlain und Muſſolini vielleicht doch andere als

dings wieder ſehr verſchärft.Aufſtändiſchen abgelehnt worden iſt, kämpfen ſie mit verzweifelter

Energie um jeden Platz, weil ſie genau wiſſen, was
wenn ſie gefangen genommen werden.

pen, nach hartnäckigem Kam pf in B

Der verſtorbene amerikaniſche Botſchafter

griegsminiſter Calles im Haupkqu

Die Kämpfe mit den Aufſtändiſchen in Mexiko haben ſich neuer
Nachdem das Friedensangebot der

ihnen blüht,

Weitere Erfolge der Bundestruppen.
MexikoCity, 2. April. (Eig. Bericht.) Die Bundestruppen haben

am Dienstag unter Führung des Kriegsminiſters Calles die
Ortſchaft Jimene z, das Hauptquartier der rebellierenden Trup

ſitz genommen. Um die

Bolſchafter Myron T. Herrick
iſt in Paris 75jährig einem Herzſchlag erlegen. Er war urſprünglich
Rechtsanwalt, wurde ſpäter Jr ieller, Bankier und Eiſenbahn
direktor und hat jahrelang als Präſident der ameritaniſchen Ban
kierverbände gewirkt. Seit vier Jahrzehnten ſtand Herrick auch im
politiſchen Leben. Er war 1904——6 Gouverneur von Ohio, 1912—-15
und ſeit 1921 Botſchafter der Vereinigten Staaten in Paris. Er
hat viel zur Feſtigung der amerikaniſchfranzöſiſchen Freundſchaft

beigetragen.

Alkoholverbot in Rumänien.
Aus Gründen der Volksgeſundheit hat die rumäniſche Regierung

die Trockenlegung Rumäniens beſchloſſen. Die Erzeugung von
Spiritus und Branntwein ſoll eingeſtellt, der Verkauf von Spiri
tuoſen, beſonders von Flibowitz (Pflaumenbranntwein) verboten
werden. Den Fabriken ſoll eine Uebergangszeit zur Umſtellung
ihrer Betriebe gewährt werden. Dieſes Verbot ſoll ſich nicht auf

Frankreichs genehme Ausſichten die Rheinlandräumung hätten aus

tauſchen können.
Bier und Wein erſtrecken.

a

ZeppelinOrientflug.
II

Scherben über Rom.
Um 4 Uhr nachmittags begrüßt uns in der Ferne ein italie-

riſcher Flieger. Wenige Minuten ſpäter iſt Civitavecchia an
der italieniſchen Küſte erzeicht. Wir ſind im Lande des Faſchis
mus! Vom Strande der reigend gelegenen Stadt grüßen uns
zahlreiche Bewohner. In Gedanken ſind wir bereits in Rom. Wir
erzählen von den herrlichen Bauten der ewigen Stadt, wir ſtudieren
den Baedecker nach ſonſtigen Sehens würdigkeiten und legen den
Stadtplan zur beſſeren Hrientierung bereit. Auf einmal wird es

ungemütlich. Schiff beginnt zu ſchaukeln, von
vorn nach hinten, von links nach rechts und umgekehrt. Wir ſind
in ein boeiges Gebiet geraten. Nerven und Magen werden auf die
erſte Probe geſtellt. Es iſt alles gut, bis über Rom, das wir um
4,30 Uhr nachmittags paſſieren. Eine herrliche Stadt, der man
Tradition und alte Kultur auch aus den Lüften anmerkt. Auf den
Straßen und Dächern tauſende von Menſchen; zahlreiche Gebäude
tragen Flaggenſchmuck. Wir überfahren das Coloſſeum und das
Capitol, die im herrlichſten Sonnenſchein daliegen, kreuzen über.
dem neuen Kirchenſtaat und zahlreichen anderen Sehenswürdigkei

Als das Schiff ſich dann zur zweiten Schleife über Rom an
ſchickt, ſtürzen Teller und Gläſer in Scherben vom Tiſch auf den
Fußboden. Der erſte Schreck iſt bald vorüber. Später ſtellt ſich
heraus, daß eine Böe uns den harten Stoß verſetzt hat. Spaß
macher hatten für die Urſache des Unfalls ſofort ein Rezept: Die
Luft im Bereich des faſchiſtiſchen Diktators wollte ſich mit der aus
der Paſſagiergondel ausſtrömenden Luft nicht vereinen:- Unten das

Sozialdemökraten

Das

ten.

Hauptquartier des Faſchismus, oben 7
un Bord! Deshalb die Böe.

Mit 150 km Geſchwindigkeit eilt „Graf Zeppelin“ unterdeſſen

iſt der unvergeßliche Eindruck, den dieſe Stadt auf uns gemacht hat.
Weiter geht die Fahrt, über Dörfer und Flecken hinweg, als rollte
ſich ein Film vor uns ab, und zum erſten Male entſteht der Ver
dacht, daß Dr. Eckener mit der Paläſtinafahrt einen Rekor d
aufzuſtellen gedenkt. Er beſtreitet es, aber das Tempo des Schifſes

verſtärkt in uns die Vermutung der Rekordfahrt,

Reapel in Sicht.

Es iſt 5 Uhr nachmittags. Das Schiff hat in 16ſtündiger Fahrt
ſaſt 2000 km zurückgelegt. Bald muß Neapel auftauchen. Die Fen-
ſter der, Paſſagiergondeln ſind bereits umlagert. Jeder will die ſo
oft beſungene und von der Natur begnadete, aber zugleich heimige-
uchte Stadt zuerſt erblicken. Schon ſehen wir kleine Jnſeln die
Reapel vorgelagert ſind. Sie ſind zum Teil befeſtigt und von mili
täriſchen Gebäuden überragt, die kaum zwei Volltreffern ſtandhal
ten dürften. Dennoch werden ſie unterhalten; ein militäri-
ſcher Unfug, ohne den der Faſchismus nun einmal nicht leben
kann. Endlich kommt Neapel in Sicht. Die Stadt iſt von einem
ſchwarzen Dunſt überlagert; der Veſuv iſt bei der Arbeit. Er
dampft wie der Schornſtein einer großen Fabrik. Ehe wir uns
ihm nähern, bewundern wir Neapel in ſeiner ganzen Pracht.
Dampfſchiffe ſetzen ihre Sirenen in Tätigkeit in den Straßen
ſchwenken unzählige Menſchen zum Gruß ihre Tücher. Neapel iſt
nicht ſo formvollendet wie Rom, nicht ſo reich an ſchönen Baulich-
keiten, wie dieſe ewige Stadt, und doch hat auch Neapel feine
großen Reize. Seine Umgebung, die ihm auf allen Seiten vorge
lagerten kleinen Inſeln mit ihrem Blütenreichtum locken zum Be
ſuch. Schließlich der Veſuv in ſeinem Element. Wir
nähern uns ihm auf 500 m, ſehen Pompeji und weiter entfernt
Herkulanum, die älteſten Opfer dieſes feuerſpeienden Berges, der
über viel Familien erſt im vergangenen Jahre wieder endloſes
Elend gebracht hat. Man ſchüttelt den Kopf, daß trotz all der
Schrecken der Fuß des Veſuvs noch ſo ſtark bevölkert iſt und die
ſchon wiederholt heimgefuchten Dörfer wieder aufgebaut werden.

davon. Schnell iſt Rom unſeren Blicken entſchwunden. Geblieben

artkier der Regierungskruppen.
Eiſenbahnſtation und die an Jimenez grenzenden Landſtraßen
wurde am Dienstag Nachmittag noch heftig gekämpft. Calles hofft
bis gegen Abend die Ortſchaft Jimenez vollſtändig im Beſitz zu

haben.
In Sinaleo waren die Regierungstruppen ebenfalls erfolg

reich. Sie ſchlugen die Truppen des Rebellengenerals Cruz nach
7ſtündigem Kampf bei Quelite und Siman unter ſchweren
Verluſten in die Flucht. Die Rebellen verloren 100 Tote, 60
Gefangene und hinterließen zahlreiches Material. Die Regierungs
truppen büßten 20 Tote ein.

Spiel mit Menſchenleben.
Die Schuldfrage der letzten Grubenkataſtrophe in Belgien.

Brüſſel, 2. April. (Eig. Drahtber.) Die Urſachen der Gruben
kataſtrophe in Belgiſch-Limburg ſind noch ungeklärt. Von der
Grubenleitung iſt nichts Nennenswertes zu erfahren. Sie und die
mit ihr verbündeten Preſſeorgane beteuern nur, daß die verhängnis
volle Exploſion völlig unerklärlich iſt, da die Grube von
ſchlagenden Wettern vollſtändig frei geweſen ſei.

Die Arbeiter ſind anderer Anſicht. Sie behaupten, daß ſchon
vor zwei Jahren gefährliche Gaſe feſtgeſtellt wurden. Dieſe Feſt
ſtellung habe die Grubenleitung abſichtlich mißachtet, weil ſie ver
hindern wollte, daß die Grube aus der erſten Sicherheitsklaſſe in
die zweite rückte und damit einer ſchärferen amtlichen Sicherheits
kontrolle unterworfen worden wäre. Beſtätigt ſich dieſe Annahme,
dann hat die Zechenleitung eine furchtbare Verantwortung auf ſich
geladen. Die Gewerkſchaften und die Sozialiſtiſche Partei werden
jedenfalls auf. eine ſchonungsloſe Unterſuchung beſtehen. Eine
ſozigaliſtiſche Kammerinterpellation iſt bereits an
gemeldet.

Erſchwerend fällt ins Gewicht, daß es ſich in dem neuen und in
ſchneller Entwicklung befindlichen Limburger Kohlenrevier um eine
im belgiſchen Induſtriegebiet ſonſt der Vergangenheit angehörende
klerikal-feudale Unternehmerherrſchaft handelt.
die die Rechte der Arbeiter ſyſtematiſch mit Füßen tritt. Die Ver
trauensleute der Gewerkſchaften kommen regelmäßig auf die
ſchwarze Liſte. Handelt es ſich um einen Ausländer, die in dieſem
Revier die Mehrheit haben, ſo wird er erbarmungslos des Landes
verwieſen. Auch der Bergarbeiterverband konnte inbezug auf die
Sicherheit der Grube nicht die erforderlichen Maßnahmen erwirken.
Die Folge: 28 Tote, 20 Witwen und 50 Waiſen. Die Mehrzahl
davon ſind Polen und Jtaliener. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß die Kataſtrophe einen Wedepunkt in der ſozialen Entwicklung
dieſes neuen belgiſchen Jnduſtriegebiets bilden wird.

Am Dienstag morgen wurden die Opfer beſtattet.
ſich herzzerreißende Szenen ob. Delegationen
belgiſchen Kohlenreviere waren anweſend.

Tragik der Staatenloſen.
Paris, 2. April. (Eig. Drahtber.) Ein unglückliche

„Staatenloſer“ namens Finck wurde am Montag vom Ge
richt in Nancy zu einem Monat Gefängnis verurteilt, weil er trotz
eines gegen ihn ergangenen Ausweiſungsbefehls ſich wieder in
Frankreich hatte blicken laſſen.

Finck war im Jahre 1927 zum erſten Male ausgewieſen, und

Es ſpielten
aller

da man ihn für einen Deutſchen anſah, über die badiſche
Grenze abgeſchoben worden. Es dauerte nicht lange, als er dort
er iſt in einem Vorort Straßburgs geboren ausgewieſen, und,
da man ihn hier als Franzoſen anſah, über die franzöſiſche Grenze
abgeſchoben wurde. Nach drei Tagen entdeckte ihn dort die
Polizei. Er erhielt einen Monat Gefängnis wegen Nichtbeachtung
eines gegen ihn ergangenen Ausweiſungsbefehls und wurde hierauf
als Deutſcher wieder nach Baden transportiert. Jn
Baden erhielt er als unerwünſchter Franzoſe einen
Monat Gefängnis, worauf er ſich wider Willen wiederum in Frank
reich ſah. Dort behielt man ihn diesmal länger feſt, und endlich
entſchied das franzöſiſche Jnnenminiſterium, daß Finck als ſtaaten
los anzuſehen ſei. Es fragt ſich nün, ob er nach Verbüßung ſeiner
Gefängnisſtrafe wieder nach Baden abgeſchoben wird. Finck hat

es offenbar nicht leicht.

Einigung in Graz.
Ein yoliliſcher Streik in der Steiermark beendet.

Wien, 2. April. (Eig. Drahtber.) Jn Gra z war es vor einer
Woche infolge eines Konflikts mit der Heimwehr in der
Maſchinenfabrik zu einem Streik und dann zu einer Ausſperrung
gekommen, die leicht größeren Umfang hätte annehmen können
Die inzwiſchen eingeleitete Vermittlung des Landshauptmanns hat
jetzt zu einer Ver ſt ä ndigung geführt, in deren Verlauf von
einer Betriebsverſammlung die Wiederaufnahme der Arbeit mit
allen gegen 3 kommuniſtiſche Stimmen beſchloſſen wurde. Die
Arbeit wird demgemäß am Mittwoch wieder aufgenommen.

In der Waggonfabrik in Andritz, einem Vorort von Gran, die
an dem Konflikt auch beteiligt war, wurde ebenfalls die Wiederauf-
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nahme der Arbeit beſchloſſen.
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Gegenſätze in der engliſchen Partei.
London, 2. April. (Eig. Drahtber.) Der Parteitag der Unab-

dängigen Arbeiterpartei (JLP.) nahm am Dienstag in ſeiner
Schlußſitzung mit 160 gegen 125 Stimmen eine Reſolution an, durch
die ſämtliche der Unabhängigen Partei angehörigen Parlaments
mitglieder verpflichtet werden,

gegen ſämkliche Milikärausgaben im Parlament zu ſtimmen.

In der Debatte betonte der Abg. Shinwell, der im Kabinett
MacDonald Bergbauminiſter war, daß die Unabhängige Arbeiter-
partei damit in vollem Gegenſatz zu der Geſamtpartei ſtehe, die
keineswegs unter allen Umſtänden jegliche Militärausgaben ver-
werfe. Eine Durchführung der Jnſtruktion des Parteitages der
Unabhängigen Partei würde es einer zukünftigen Arbeiterregierung
unmöglich machen, irgendeinen Budgetpoſten für die bewaffnete
Macht in den zukünftigen Staatshaushalt einzuſetzen. Shinwell
ſchloß ſeine Ausführungen mit der Feſtſtellung, daß er ſich an dieſe
Reſolution nicht gebunden fühlen und die Wünſche ſeiner
Wähler und nicht die des Parteitages der Unabhängigen be
folgen werde.

Die Reſolution des Parteitages, gegen die ſelbſt der radikale
Parteivorſtand der JLP. ſich gewandt hatte, ſchafft eine ernſte
Verſchärfung der zwiſchen JLP. und Arbeiterpartei beſtehenden
Spannung, indem ſich der Parteitag in ausgeſprochenem Gegen
ſatz gegen das Programm der Geſamtpartei ſtellt.
Obwohl von den 156 Unterhausabgeordneten der Arbeiterpartei
114 gleichzeitig auch Mitglieder der Unabhängigen ſind, dürfte je
doch die Bedeutung der Reſolution praktiſch gering ſein, da ſich die
Mitglieder der JLP. ſeit Jahren daran gewöhnt haben, lediglich
die Parolen der Geſamtpartei und nicht diejenigen der ihr ange
ſchloſſene JLP. mit ihren 30 000 Mitgliedern zu befolgen

Vor der Annahme der Reſolution wurde eine

Debakte über Indien
geführt, in deren Verlauf Fenner-Brockway, der kürzlich Indien
bereiſt hatte, erklärte, daß in Jndien eine Exploſion von
bisher nicht dageweſenem Umfange erfolgen werde, falls Jndien
bis zum Ende des gegenwärtigen Jahres nicht Domminionrang er
halte. Die Konferenz nahm nach einer längeren Debatte eine Reſo-
lution an, die die Verſtärkung der britiſchen Unterdrückungsmaß-
nahmen in Jndien“ verdammt und die Parteimitglieder verpflichtet,
für das Recht der Selbſtbeſtimmung der indiſchen Bevölkerung zu
kämpfen.

Ein koſtſpieliger Brand.
Aus London wird gemeldet, daß die engliſchen Verſicherungs-

geſellſchaften, bei denen die auf dem abgebrannten Lloyd Dampfer
„Europa“ laufenden Verſicherungen größtenteils rückverſichert
ſind, rund 30 Millionen Mark verlieren werden. Die meiſten dieſer
Rückverſicherungen ſind erſt vor kurzer Zeit abgeſchloſſen worden.
Die Geſellſchaften haben bereits eigene Detektive nach Deutſchland
entſandt, da ſie der Auffaſſung ſind, daß die Unterſuchung der
Brandkataſtrophe durch den Norddeutſchen Lloyd ſabotiert wird.
Der Norddeutſche Lloyd beſtreitet das und beabſichtigt deshalb nach

einer Preſſemeldung, die Prämie für die Aufklärung der Brand
urſache auf 10 000 A zu erhöhen.

Die Deleklive in Hamburg.
Hamburg, 3. April. (EF.) Die vier Londoner Verſicherungs

Geſellſchaften, die an dem Bau der „Europa“ mit Verſicherungen
beteiligt ſind, haben einen Stab von 10 Detektiven zur Aufklärung
der Brandurſache nach Hamburg entſandt. Aus Amſterdam, wo
ebenfalls ein Teil der Verſicherungen rückverſichert iſt, ſind ebenfalls
bereits mehrere Geheimbeamte in Hamburg eingetroffen.

Zweifelhafte Sammlungen.
Vor dem Hamburger Schöffengericht waren zwei

Frauen angeklagt, 386 bzw. 500 geſammelter Gelder des „Ver
bandes deutſcher Kriegsveteranen“ unterſchla-
gen zu haben. Beide Angeklagte wurden freigeſprochen.

Der Verband deutſcher Kriegsveteranen iſt 1894 gegründet, mit
dem Sitz in München und führt den Untertitel „Hilfsverein für
Kriegsinvaliden, hilfsbedürftige Veteranen und deren Hinterblie-
benen“. Sein Zweck iſt, Kapitalien zu ſammeln und daraus Unter
ſtützungen zu gewähren. Als Ehrenmitglieder ſind u. a. der Reichs
präſident, Leopold von Bayern, General von Mackenſen und der
tote Fürſt. Bismarck zu nennen Auf der Mitgliederliſte findet man
verſchiedene Generäle, Grafen und Fürſten, wie Hapag, die Ham-
burger Hochbahn und andere Unternehmungen, die regelmäßige
Beiträge zahlen. Der Verband zog einen pompöſen Werbeapparat
auf. Von dem Nutzen der umfangreichen Organiſation bekommen
freilich die Kriegsveteranen von 1864, 1866 und 1870-71 wenig zu
ſpüren. Sie erhalten alljährlich zu Weihnachten etwa 30 A. Da-
gegen erhalten die beteiligten Werber allein 20—-25 Prozent
der vereinnahmten Beträge. Auch die Verwaltungen
beziehen hohe Entſchädigungen. Jnsgeſamt geht rund ein Drittel
der geſammelten Gelder für Proviſionen ab, ehe ſie an die
Zentrale kommen, die ſich wahrſcheinlich ebenfalls noch ſchad-
los hält.

Bombenwurf.
Paris, 3. April. (EF.) Im Liller Jnduſtriebezirk Halluin wurde

oor dem Hauſe des Polizeikommiſſars eine Granate geworfen, die
jedoch ohne Schaden anzurichten, explodierte. Der Anſchlag ſoll
mit dem ſeit Monaten andauernden Streik der Arbeiterſchaft von
Halluin in Verbindung ſtehen. Der Bombenwerfer konnte bisher
noch nicht ermittelt werden.

Abſchiebung des däniſchen Spions.
Aus Meldungen der däniſchen Preſſe ergibt ſich, daß die ins

beſondere von der Sozialdemokratie geforderte Abſchiebung des
wegen Spionage in Deutſchland zu Zuchthaus verurteilten däniſchen
Hauptmanns Lembourn unmittelbar bevorſteht.

Verzweifelte Lage Amanullahs.
Stambul, 2. April. (Eig. Drahtber.) Die türkiſche Militär

miſſion in Afghaniſtan iſt abberufen worden und hat das Haupt
quartier Amanullahs bereits im Flugzeug verlaſſen. Die per-
zweifelte Lage Amanullahs ſoll für den Schritt der türkiſchen Re
gierung maßgebend geweſen ſein.

Der Reichskanzler, der an einer Gallenaffektion leidet und be
ceits die Oſterwoche bettlägerig war, wird auf ärztliche Anordnung
vorausſichtlich noch bis Ende dieſer Woche das Bett hüten müſſen.

Typhus an der Saar. Jn Wehrden im Saargebiet mußten
20 typhuskranke Perſonen ins Krankenhaus gebracht werden.
Todesfälle ſind nicht zu verzeichnen.

Das Luftſchiff der Zukunft.

Erfinder Freeſe mik dem Modell feines neuartigen Luftſchiffs.
Der amerikaniſche Erfinder Elaude H. Freeſe hat in Los Angeles
(Kalifornien) das Modell eines Luftſchiffs konſtruiert, das er das
Luftſchiff der Zukunft bezeichnet. Dieſes lenkbare Luftſchiff, oder

Der Vatermord.
Kölling-Mekhoden in Jannowilz

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ hört, befaßt ſich zurzeit das preuß.
Miniſterium des Jnnern mit der Prüfung der Frage, ob und
welche Maßnahmen angeſichts der eigenartigen Unterſuchungs
methoden der Liegnitzer Landeskriminalpolizei bei der Ermordung
des Grafen Stolberg in Jannowitz einzuleiten ſind.

Er hat die Blukſpuren in Jannowitz gefunden.

e u
Der vereidigte Gerichtschemiker Prof. Brüning

hat mit Sicherheit nachweiſen können, daß die aufgefundene Kugel
wirklich die Mordkugel war. Durch mikroſkopiſche Unterſuchung
fand er an ihr Blutteilchen, die man zunächſt nicht entdeckt hatte.
Wer aber die tödliche Kugel abgefeuert hat, iſt noch immer nicht
geklärt.

Ein Mitkwiſſer der Mordtatk.
Hirſchberg, 2. April. (Eig. Drahtber.) Die Berliner Kriminal

polizei hat entgegen ihren anfänglichen Abſichten, den Grafen
Chriſtian Stolberg am Dienstag nicht vernommen. Sie unter
zog lediglich den Verwaltungsdirektor des Gutes Jannowitz, Gom-
pert, einem Verhör. Gompert ſoll Mitwiſſer der Mord-
tat ſein, ſodaß gegen ihn ein Verfahren wegen Begün-
ſtig ung eingeleitet werden dürfte. Der vorgeſehene Lokaltermin
wird am Mittwoch in Gegenwart des verhafteten Grafen ſtattfin
den. Von ſeinem Ergebnis hängt es ab, ob gegen den Grafen An
klage wegen fahrläſſiger Tötung, wegen Mordes oder Totſchlags
erhoben werden wird.

Die Kriminalpolizei erwägt augenblicklich den Plan, bei dem
Unterſuchungsrichter Antrag auf Unterſuchung des Geiſt es
zuſtandes des Grafen Chriſtian zu ſtellen.

Kleine Chronik.
Traurige Oſtern.

Jn einer Konditorei in der Neuen Königsſtraße in Berlin
gab der 25jährige Kürſchner Walter Steinberg auf ſeine Braut,
die 31jährige Schneiderin Hella Schalinska einen Schuß ab
und verletzte ſie ſchwer. Darauf tötete er ſich durch einen Schuß in
die Schläfe. Zwiſchen den beiden Verlobten war es in der letzten
Zeit infolge der Eiferſucht des Mannes verſchiedentlich zu Streitig
keiten gekommen, ſodaß das Mädchen die Verlobung löſen wollte.
Am Montag abend hatte Steinberg gehört, daß ſeine Braut in ein
Tanzlokal gegangen war. Daraufhin holte er ſich in ſeiner Woh-
nung einen Revolver und ſchrieb dem Mädchen einen Brief mit der
Aufforderung, in die Konditorei zu kommen. Dort kam es zu einer
erregten Auseinanderſetzung, in deren Verlauf Steinberg die ver
hängnisvollen Schüſſe abgab.

Bei Schön dorf im Kreis Bunzlau wurde im Wald der
65jährige Hauſierer Walter aus Heiligenſee erwürgt und beraubt
aufgefunden. Der Täter, ein Arbeiter Paul Heider aus Schön
dorf, wurde feſtgenommen.

In Barmen wurde am zweiten Feiertag ein Brautpaar, das
eine Kirchweih beſuchte, von einem jungen Mann durch mehrere
Meſſerſtiche verletzt. Das Mädchen wurde in hoffnungsloſem Zu
ſtande ins Krankenhaus überführt. Der Bräutigam dürfte mit dem
Leben davonkommen. Der Täter, deſſen Motiv noch unbekannt iſt,
konnte in einer Wirtſchaft feſtgenommen werden.

Am Nettelbeckplatz in Berlin warf ſich ein etwa 35jähriger
Mann vor die Räder eines Autobus. Dem Führer gelang es nicht
mehr, den Wagen zum Halten zu bringen. Ein Rad des Autos
ging über den Kopf des Mannes hinweg, der ſofort tot war.

Jn Nowawes bei Potsdam verübte ein 60 Jahre alter Arbei-
ter Auguſt Liſt auf grauenhafte Weiſe Selbſtmord. Er kam am
zweiten Feiertag angetrunken nach Hauſe, verließ dann ſeine
Familie nach einem kurzen Streit, begoß eine Laube mit Petro
leum, zündete ſie an und erhängte ſich in dem brennende Hauſe.
Die Feuerwehr fand nur noch die völlig verkohlte Leiche des
Mannes.

vielmehr Kombination von Flugzeug und Luftſchiff, ſoll 500 Paſſa
giere befördern. Der Apparat wird von 8 Motoren betrieben und
ſoll durchſchnittlich eine Stundengeſchwindigkeit von 200 km haben.

Auf ſeinem Gut in Kärnten geriet der Gutsbeſitzer Seifritz
in eine Auseinanderſetzung mit Arbeitern, in deren Verlauf er mit
einem Revolver blindlings auf die Arbeiter ſchoß. Die Frau des
Gutsbeſitzers, die in der Abſicht herbeieilte, ihren Mann zu beſänf
tigen, wurde durch einen der Schüſſe getötet. Zwei Arbeiter wurden
verletzt.

Jn Mauerbach im Wiener Wald tötete ein Arbeiter ſeine
Frau durch mehrere Revolverſchüſſe. Der Mörder wurde ſpäter
im Wald mit durchſchoſſener Schläfe tot aufgefunden.

Die Oſterfeiertage haben auch in Frankreich eine traurige
Bilanz hinterlaſſen: Nicht weniger als 22 Tote und 75 Ver
letzte ſind in Frankreich allein am Oſtermontag als Opfer von
Autounfällen zu verzeichnen. Aus allen Teilen des Landes
levfen außerdem noch neue Meldungen von Zuſawmenſtsßen uns
anderen Kataſtrophen ein, die zum großen Teil auf zu raſches
Fahren zurückzuführen ſein ſollen. Dabei bietet es einen geringen
Troſt, daß die Zahl der Opfer im vorigen Jahr noch viel größer
war.

April! April!
Am Sonntag hatte die Berliner Kunſthandlung Nierendorff

ſämtliche Berliner Kunſtkritiker telegrafiſch davon in Kennt
nis geſetzt, daß am Montag in ihren Räumen die Vorbeſichtigung
einer Ausſtellung amerikaniſcher Drahtkunſt ſtattfinden würde. Das
Telegramm kündigte ein großes Feſteſſen, Muſik, Tanz und ſonſtige
Ueberraſchungen an. Die Kunſthandlung hatte die Ausſtellung ſorg
fältig vorbereitet. aber die Kunſtkritiker erſchienen
nicht. Eine Telefonierung bei einem der Kritiker ließ erkennen,
daß die Einladung als Aprilſcherz betrachtet worden war, und ſelbſt
dieſer Anruf vermochte das Mißtrauen nicht zu zerſtreuen Auch die
glänzende Perſpektive des Feſteſſens verfing nicht.

Weniger fkeptiſch gegenüber dem erſten April war das völkiſche
„Deutſche Tageblatt“, das einen voluminöſen, Artikel „Die
Zertrümmerung des Reiches“ veröffentlichte mit Einzel-
heiten „geheimnisvoller Pläne“ aus Hamburg, die „die Zukunfts-
pläne der Genoſſen deutlich charakteriſieren“ Wie das Berliner
Tageblatt“ dazu ſchreibt iſt das antiſemetiſche Blättchen dabei
einem Spaßmacher aus Hamburg zum Opfer gefal
len. Keine Behauptung iſt ſo abſurd, daß die Völkiſchen ſie nicht
mit ernſter Miene kolportieren würden. Sie leben das ganze Jahr
über von allerdings recht ſchlechten Aprilſcherzen.

Winter im Frühling.
Die Oſterfeiertage brachten für Deutſchland einen bedeutenden

Kälterückfall. Jn Oſtpommern und Oſtpreußen ſank die
Temperatur in der Montagnacht auf ſechs Grad unter Null; am
Dienstag vormittag wurden an einzelnen Stellen drei Grad Kälte
konſtatiert. n München ſchneite es bei einem Grad Wärme.
Ebenſo ſetzte über Bamberg und Umgebung ſtarker Schneefall
ein. Die Landſchaft zeigt ein geradezu winterliches Bild. Auf dem
Feldberg im Schwarzwald wurden 6,9 Grad unter Null feſtge
ſtellt. Der Neuſchnee liegt dort bis in die Täler hinab. In der
Schweiz beträgt die Neuſchneedecke bis zu 800 Meter herab
zwanzig Zentimeter.

Aus London, wo das Thermometer vor kurzem noch 20 Grad
Celſius im Schatten gezeigt hatte, werden drei bis vier
Grad über Null gemeldet. Es herrſcht außerordentüch reg
neriſches Wetter. Schneefälle bei 1 Grad Wärme werden aus
Nordſchottland berichtet.

Gefährliche Bruk. Aus allen Teilen der Oberlauſigtz laufen
Meldungen ein, wonach zahlreiche Kreuzottern gefangen werden
konnten. Die gefährlichen Reptile ſcheinen die ſibiriſche Winterkälte
gut überſtanden zu haben. Jn Reichenau in Sachſen ſind an einem
der letzten Tage 5 Kreuzottern getötet worden.

Schwere Schiffskataſtrophen. Der japaniſche Damper „K.af-
ſage“ geriet in der Nähe von Cohaga in einen ſchweren Sturm
Heibeigeeilte Rettungsſchiffe konnten keine Hilfe mehr bringen; das
Schiff ſank mit 48 Paſſagieren an Bord. In der Nähe
der Gironde-Mündung kenterte der 11000-Tonnendampfer
„Ceylan“, nachdem er von einem engliſchen Dampfer gerammt
worden war. Die Beſatzung und Paſſagiere konnten gerettet wer
den. Der engliſche Dampfer hofft das Wrack der „Ceylan“ nach
Le Verdon bringen zu können. Auf der Fahrt durch den Kaiſer
WilhelmKanal fuhr der griechiſche Dampfer „Avey“ in der Nähe
von Holtenau gegen die Kanalmauer, wobei das Vorſchiff leck
wurde. Bei Devensport ſtieß der engliſche 10 000 Tonnen
Kreuzer „Devonchire“ mit einem Leichter zuſammen. Der
Kreuzer erlitt ſchwere Beſchädigungen.

Schweres Fährenunglück in Rußland. Wie aus Moskau ge
meldet wird, iſt auf dem Fluſfe Uſſuri im Amur-Gebiet eine Fähre
geſunken, auf der ſich 19 Bauern befanden. Sämtliche Jnſaſſen
kamen in den Fluten ums Leben.

Feuer in einer chemiſchen Fabrik. n Berlin-Waidmann-s-
luſt wurde am Dienstag vormittag die Chemiſche Fabrik von Dr.
Joachim Wiernick u. Co. von einer Feuersbrunſt heimgeſucht. Jm
Keſſelraum war an einem der vierzehn Keſſel die Packung undicht
geworden und das heraustretende Oel in Brand geraten. Aus dem
Keſſel ſchoß eine gewaltige Stichflamme hervor. Jn kurzer Zeit
war das Gebäude bis zum Dachſtuhl in Flammen gehüllt. Die
Feuerwehr konnte den Brand auf ſeinen Stand beſchränken. Ein
Werkmeiſter trug ſchwere Brandwunden im Geſicht und an den
Händen davon.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 3. April.

Gedenktage.
3. April.

1525. Bauernaufſtand in Süddeutſchland. 1682 fSpaniſcher
Maler Murillo. 1855 *Sozial. Abg. Richard Fiſcher. 1897
Komponiſt Johannes Brahms. 1849 Friedrich Wilhelm 4. lehnt
die Kaiſerkrone ab. 1905 FBelg. Bildhauer Conſt. Meunier
1917 Kriegszuſtand mit Nordamerika.

Aus Wernigerode.
Anträge auf Stundung der Hauszins-

ſteuer.
Sämmtliche für das Steuerjahr 1928 (1. April 1928 bis 31. März

1929) bewilligten Stundungen der Hauszinsſteuer mit dem Ziele
der Niederſchlagung ſind Ende März 1929 abgelaufen. Soweit die
Vorausſetzungen für eine derartige Stundung bei Sozialrentnern,
Erwerbsloſen, Kriegshinterbliebenen und Kriegsbeſchädigten, die
eine Zuſatzrente erhalten und ſolchen Perſonen, die laufend eine Un
kerſtützung aus öffentlichen Mitteln beziehen, nach dem 1. April
1929 noch fortbeſtehen, ſind die Anträge zu wiederholen.
Zu den Anträgen ſind die herausgegebenen Vordrucke zu be
nützen. Anträge können auch für Mieter, nur durch die Hauseigen
tümer beim hieſigen Magiſtrat geſtellt werden. Die Antragsvor
drucke ſind vollſtändig auszufüllen und ſowohl von den Mietern als
auch von den Hauseigentümern bzw. Verwaltern zu unterſchreiben.

Bei dem hieſigen Magiſtrat gehen zur Zeit viele Schreiben von
Mietern und Hauseigentümern ein, in denen um Verlängerung der
Hauszinsſteuerſtundung gebeten wird. Derartige Anträge enthalten
durchweg nicht die erforderlichen Angaben, die zur Bearbeitung des
Antrages notwendig ſind. Sie können daher auch nicht berückſich
tigt werden. Soweit derartige Anträge eingereicht ſind, empfiehlt
es ſich, noch nachträglich einen Antrag auf Stundung unter Ver
wendung des vorgeſchriebenen Vordruckes zu ſtellen. Antragsfor-
mulare ſind im ſtädtiſchen Steueramt, Rathaus, Zimmer Nr. 6,
während der Vormittagsdienſtſtunden, von 9—-12 Uhr abzuholen.

Die Allgemeine Orkskrankenkaſſe veröffentlicht im heutigen
Anzeigenteil unſerer Zeitung die vom 1. April ds. Js. ab geltenden
Kaſſenbeiträge für den Tag und die Stufe, um deren Beachtung
wir erſuchen.

Bezirks-Muſterklaſſe. Heute (Mittwoch), 20 Uhr, pünktlich,
beginnt die erſte Turnſtunde der BezirksMuſterklaſſe im „Monopol“

Arbeiter Sckorkkartell. Der Kurſus in Stecklenberg am 6.
und 7. April fällt aus.

Städtiſche Müllabfuhrgebühren. Der Magiſtrat macht heute
bekannt, daß die Verrechnung der neuen Müllabfuhrgebühren für
das Rechnungsjahr 1929 auf den Steuerzettel der Hauseigentümer
mit aufgeſetzt wird. (Näheres ſiehe Anzeige).

Der deukſche Verband der Sozialbeämkinnen, Provinzgruppe
Sachſen, Sitz Merſeburg, tagt am 13. u. 14. April ds. Js. hie in
Wernigerode. Die Begrüßung findet am Sonnabend, den 13.
20 Uhr, im Kurhotel Lindenberg ſtatt. Anſchließend iſt ein ge
ſelliges Beiſammenſein mit unterhaltenden Darbietungen feſtgeſetzt.
Die eigentliche Tagung beginnt am Sonntag früh um 9.45 Uhr als
geſchloſſene Mitgliederverſammlung im kleinen Saal des ſtädtiſchen
Kurhauſes. Um 11 Uhr ſind öffentliche Vorträge vorgeſehen und
zwar ſpricht Dr. Ruth WeilandBerlin über „Methodiſche Probleme
der modernen Fürſorge“ und Stadtarzt Dr. Beer Merſeburg über
„Umwelt und Anlage in ihrer Bedeutung für die Fürſorgetätig

keit“. Anſchließend findet das gemeinſame Mittagseſſen im Kur
haus ſtatt und für den Nachmittag iſt eine Wanderung vorgeſehen.

Ein ſexualpädagogiſcher Lehrgong wird am 4. und 5. April
in Wernigerode ſtattfinden. Er iſt für die Lehrer und Pfarrer aller
Schulen ſowie die Eltern und alle in der Jugendpflege veſchäftigten
oder für ſie intereſſierten Kreiſe im nördlichen Sachſen, in Anhalt
und Braunſchweig beſtimmt und wird folgende Redner zu Wort
kommen laſſen: Prof. Dr. Schütz, Hygieniſches Jnſtitut, Berlin;
Univerſitätsprofeſſor D. Koepp, Greifswald; Generalſekretär Dr.
Röſchmann, Berlin; Rektor Fiſcher, Herford; Univerſitätsprofeſſor
D. Dr. Stählin, Münſter; Frau Hedwig Leſchke, Hannover. Die
Vorträge ſind dem ſexualpädagogiſchen Gegenwartsaufgaben in der
Erziehung der männlichen und weiblichen Jugend und der Neuge-
ſtaltung des Geſchlechtslebens ſowie der Volksaufwartung ge
widmet. Die Teilnehmergebühr beträgt 2.50 A für die Geſamt-
tagung, für einzelne Vorträge 0.50 A. Vortragsfolgen und Karten
in der Buchhandlung von Paul Schulze, Weſternſtraße. Quartier
vermittelt das Städtiſche Verkehrsamt, Nikolaiplatz. I. Anfragen
ſind zu richten an Gymnaſialdirektor Menge. Bei der brennenden
Wichtigkeit des zu behandelnden Themas und der Bedeutſamkeit der
Redner erwartet man eine ſtarke Beteiligung aus allen Kreiſen.
Gelegenheit zur Ausſprache iſt vorgeſehen.

Aus Halberſtadt.
Volkshochſchule.

Der Frühjahrs-Unterrichtsplan iſt erſchienen und in
den bekannten Ausgabeſtellen unentgeltlich zu entnehmen.
Außer den bewährten und vom vergangenen Herbſt her durch das
ganze Unterrichtsjahr durchgeführten Lehrkurſe und Arbeitsgemein-
ſchaften, enthält der neue Plan eine Anzahl neuer, wertvoller und
volkswiſſenſchaftlicher Bildungskurſe. Fräulein Studienrätin M.
Häpke kündigt eine Arbeitsgemeinſchaft in engliſcher Sprache über
moderne engliſche Dichtung an. Wir freuen uns, daß ſo wichtige
Zeiterſcheinungen wie B. Shaw und Galsworthy in den Studien-
kreis der Volkshochſchule hereingezogen werden.
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Inſerate in der „Harzer Volksſtimme“ verbürgen guten Erfolg
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Begrüßenswert iſt auch die Pflege des Sprechchors mit ſeinen
außerordentlichen künſtleriſchen Möglichkeiten. Unter der bewähr-
ten Führung W. Hennebergs kann er bei zahlreicher Beteiligung
ein ſtarkes Werkzeug künſtleriſcher Gemeinſchaftsbildung werden.

Als vielverſprechender Anfang auf dem bei uns ſtark gepflegten
Gebiete praktiſch- künſtleriſcher Ausbildung erſcheint neu die Kunſt,
Geſichtsmasken vom lebenden Modell abzuformen. Hier iſt jedem,
auch dem bisher künſtleriſch nicht Vorgebildeten, ein leichter Weg
in die Kunſt gewieſen. Die Möglichkeit, die Geſichter Naheſtehender
in getreuem Naturabdruck durch eigene Werktätigkeit zu gewinnen,
iſt lockend und wird vermutlich ſtark in Anſpruch genommen wer-
den. Darüber hinaus bieten ſich Anknüpfungen an anatomiſche,
pſychologiſche und phyſiognomiſche Studien.

Mit beſonderem Nachdruck ſei auf den volkstümlichen Kurſus
Gerloff: Wanderungen durch die Sternenwelt verwieſen. Die Wun

der des Weltalls und Weltbaus, dem Auge durch das Fernrohr
näher gebracht, vom Fachmann nach dem neueſten Stande der
Wiſſenſchaft erläutert, gehören zum eindrucksvollſten aus dem un
überſehbaren Reiche des menſchlichen Wiſſens und Forſchens.

Aehnlich ſteht es mit der Tierpſychologie. Das Seelenleben der
Tierwelt, von den niedrigſtehenden bis zu den höchſtentwickelten
Formen iſt ein unerſchöpfliches Gebiet der exakten pſychologiſchen
Forſchung geworden. Die Wiſſenſchaft vom Seelenleben der Tiere
iſt ebenſo wie die Aſtronomie im beſten Sinne volkshochſchulmäßig
Aeußerungen der Tierſeele zu beobachten und unter fachmänniſcher
Anleitung richtig zu erſchließen, iſt jedem, auch dem einfachen
Manne aus dem Volke, zugänglich.

Neu aufgenommen ſind endlich die Kurſe über Buchführung:
Haushaltsbuchführung und Fachbuchführung. Die erſtere zu lernen,
iſt für jeden, Mann oder Frau, wichtig, der in dieſer wirtſchaftlich
ſchwierigen und immer ſchwieriger werdenden Zeit mit Haushalts-
ſorgen zu kämpfen hat. Der zweite Kurſus für Vorgebildete iſt für
Geſchäftsleute und kaufmänniſche Angeſtellte gedacht

Auch mit dieſen neu eingeführten Fächern und Kurſen glaub
die Städtiſche Volkshochſchule ihre Pflicht, Wiſſen, Kennen un
Können, lebensnahe Denkſchulung und Stärkung des Einzelnen im
Daſeinskampfe, ſachgemäß zu erfüllen. Man hat ſich anderwärts
nach dem expreſſioniſtiſchen Rauſch zur Sachlichkeit zurückfinden
müſſen. Den Boden geiſtiger Wirklichkeit nie zu verlaſſen, iſt
immer die Aufgabe der Halberſtädter Volkshochſchule geweſen.

Jm letzten Wintervierteljahr haben 431 Hörer an den Kurſen
und Arbeitsgemeinſchaften der Volkshochſchule teilgenommen. Es
iſt immer noch Platz für mehr Teilnehmer da.

Kommunalpolitiſcher Kurſus.
Heute abend, 8 Uhr, findet im Bollmannſchen Lokale, Ba

kenſtraße 63, der vorletzte Abend der Arbeitsgemeinſchaft ſtatt. Ge

noſſin Minna Bollmann ſpricht über Wohlfahrtsfra-
gen. Außer den regelmäßigen Teilnehmern ſind zu dieſem Abend,
beſonders alle Funktionäre der Arbeiterwohlfahrt, Frauen wie
Männer, eingeladen.

Arbeiter Sporkkartell Halberſtadt. Die fällige Monatsſitzung
findet heute Mittwoch, wie üblich bei Otto Bollmann, pünktlich 20
Uhr, ſtatt. Neben einer reichhaltigen Tagesordnung iſt zum erſten
mal auch unſer Raſttag Gegenſtand einer Beſprechung.
Einladungen ergehen nicht.

Beſondere

Ein ſelkſamer Ueberfall. Jn der Taubenſtraße iſt geſtern
gegen 15 Uhr ein Diebſtahl unter ganz eigenartigen Umſtänden
ausgeführt worden. Zu einer Frau, deren Mann abweſend war,
kam ein unbekannter Mann und ſagte, er ſei von einem Bekannten,
den er mit Namen nannte, geſchickt worden, die Frau ſolle ihm eine
Unterſtützung geben. Die Frau gab ihn nach ihrer Darſtellung
dann eine kleine Unterſtützung, mit der aber der Mann nicht zu
frieden war. Er verlangte mehr. Die Frau verweigerte das.
Darauf habe, ſo erzählt die Frau, der Mann ein Raſiermeſſer ge
zogen und habe ihr mit Halsabſchneiden gedroht, wenn ſie fliehen
oder rufen ſollte. Er habe dann alles durchſucht und 105 ge
ſtohlen. Als die Frau den Diebſtahl verhindern wollte, hätte er ihr
die Hände zuſammengebunden. Dem Dieb fielen dann noch eine
HerrenTaſchenuhr mit Schlüſſeln, und ein Taſchenmeſſer mit Perl-
müttergriff in die Hände. Als die Frau Hilfe rufen wollte, hätte
der Dieb ihr einen Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzt. Die Frau be
ſchreibt den frechen Dieb als einen Mann von 40—45 Jahren. Er
ſoll 1,60——1,65 mm groß ſein, habe ein geſundes Ausſehen und ſei
glatt raſtert. Der Dieb hätte, eine grüne bis an den Hals ſchließende
Joppe, eine weiße Hoſe (Maurerhoſe) und eine helle Schlägermütze
getragen. Nach ſeiner Tat hätte er ſich nach der Voigtei zu ent
fernt. Perſonen, die dieſen Mann geſehen haben, werden gebeten
der Polizei Mitteilung zu machen.

Ein Mann, der fünfzig war.

Roman von Kurt Heynicke.
Copyright 1929 by Vierzehn Federn, Berlin W. 50.

13. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Varga wurde verlegen, er ſagte raſch „Sie bleiben ſo lange ſie

wollen“, aber durch die Frage Jeannettes war ihm von neuem
das Eigenartige der Lage bewußt geworden.

Eine Frau wohnte bei ihm, aber zunächſt begegnete er dieſem
jungen Weſen mit Achtung und Zuvorkommenheit, und er hoffte,
dies würde nie anders werden

Und ſolange Jeannette leidend ſchien, konnte er nicht das Wort
Liebe denken, geſchweige denn es ausſprechen vor der, welcher es
gelten konnte.

Wie aber wurde es, wenn Jeannette wieder im Beſitz ihrer
Kräfte war? Jn Wahrheit liebte er ſie ja doch! Er unterdrückte
das alles nur gewaltſam. Pit hatte ja richtig geſehen! Als es ſpät
wurde und Pit gegangen war, zog ſich Jeannette auf Vargas Bitten
wieder in das Schlafzimmer zurück.

Varga hatte es eilig, die Trennung in zwei Zimmer herbeizu-
führen, ſobald ſie allein waren, denn Varga fürchtete ſich vor dem
Alleinſein mit Jeannette, nachdem der Zauber der erſten Stunden
verblaßt war und dumpf in ihm das Begehren nach dieſer Frau
nach Ausdruck drängte. Auch Jeannette fühlte, die Verlegenheit,
die von ihm ausging und ſich von einem zum andern ſpann, es war,
als wenn über eine Landſchaft immer neue Nebel quollen, welche
die Klarheit der Linien verwiſchten und die Sicherheit der Wege
zerſtörten.

Sollte ſie aber wieder fliehen? Hinaus in ein fragwürdiges
Daſein? Wo der Boden unter ihren Füßen ſchwankte? Wo Heere
von Arbeitsloſen durch die Straße zogen, und wo kein Platz war
für ein junges Mädchen, das nicht gelernt, wenn es ſich nicht zu
gleich verpflichtete, dem Vorgeſetzten ſich zu überliefern? Und auch
dieſes „Glück“ war nicht ohne Konkurrenz zu erreichen, und es war
meiſt ſehr kurz und nach drei Tagen konnte man wieder auf der
Straße liegen, hatte nichts gewonnen, nur wieder ein Stück Selbſt
achtung verloren, und davon wurde man ſchwächer. Nein, dieſes
nicht mehr!

Sie knipſte das Licht aus, hörte den Gutenachtgruß Vargas, der
ſich zur Ruhe legte, und ſie beantwortete ihn, aber ſie konnte nicht

deſſen Gegenſtände ſich verwiſchten, und das nur durch die Roll-
läden hindurch von einer Straßenlaterne ein dünnes unterbrochenes
Licht erhielt, welches ſich an der Decke als eiförmiges Ornament ab-
zeichnete.

Die Gedanken kamen in wirrer Folge. Amade, Madame, Herr
Jacques, das Polizeibüro, ſchließlich Herr Varga und ſein Freund
Pitois wirbelten in ihrem Kopfe durcheinander, daß es ſie faſt
körperlich ſchmerzte. Und ſchließlich verdrängte dieſer Varga alles
und ſein lautes Atmen, welches aus dem Nebenzimmer kam, befahl
auch ihre Gedanken zu ihm.

Er war ein guter Menſch, ein weicher Menſch, aber ſie hatte
manchmal in ſeinen Augen ein Aufzucken bemerkt, das auf Unbe-
rechenbarkeit und Jähzorn ſchließen ließ, ſie war ſich voll bewußt,
daß nur ihre Gegenwart ihn davon abhielt, ſich manchmal gehen
zu laſſen. Vielleicht hatte auch jahrelange Einförmigkeit dieſe
Charaktereigenſchaften unterdrückt, und dadurch, daß ſie in ſein
Leben getreten war, wurden jetzt in ihm wieder Temperamente ge
lockert, die eigentlich zu ſeiner Jugend gehört hatten.

Jeannette wußte, daß ſie eine Erklärung zu erwarten hatte.
Und ſie fühlte auch, daß ſie dieſer nicht ausweichen konnte. Der
Mann liebte ſie oder glaubte ſie zu lieben, und er würde es ihr
ſagen. Was aber würde ſie antworten?

Ein Nein trieb ſie hinaus, ein Ja feſſelte ſie. Und die Erinne
rung an Amade? Hatte Amade ſie nicht verlaſſen, war er nicht ge
gangen ohne Wort, ohne Brief, ohne ein Zeichen?

Die rühigen Atemzüge hörte ſie immer noch. Dieſes eintönige,
friedliche Arbeiten einer Menſchenbruſt beruhigte. Nach Hetze und
Haſt fühlte ſie ſich geborgen. Hier. Mußte man dem Manne nicht
dankbar ſein? Sie ſchlief ein. Vargas Atem hatte ſie eingeſchlä
fert.

Es vergingen zwei Tage auf die gleiche Weiſe, aber man wurde
vertrauter, und Jeannette war dankbar für dieſes ſtille Werben des
reifen Mannes Jhr Befinden beſſerte ſich zuſehends, und ſie machte
ſich nützlich. Es gibt ſo viele kleine Dinge, mit denen eine Frau
Heiterkeit in ein Männerherz bringen kann.

Es kamen Blumen auf den Tiſch. Die Gardinen wurden erneu-
ert. Eine andere Decke wurde über den Tiſch gebreitet. Die Fen-
ſter ſtanden länger auf als ſonſt auf. Jeannette verſuchte ſogar zu
kochen, was ſie nicht gelernt hatte, es gelang beſſer, als ſie befürch-
tete und Varga und Pitois, der Gaſt war, ſchienen zufrieden.

Pitois hatte Sinn für die geringen und augenfälligen Verände-
rungen und er mußte ſeinen inneren Widerſtand gegen Jeannette
mehr und mehr unterdrücken.ſchlafen, ſie ſtarrte mit weitoffenen Augen in das dunkle Zimmer,

Seit Jeannette bei ibm war, ſchien auch Varga ein anderer.

Nicht, daß er das abgezirkelte ſeines Lebens im Büro oder Daheim
aufgegeben hätte, aber ein aufmerkſamer Beobachter konnte ſehen,
wie ſein ganzes Weſen jugendlicher, durchſonnter wurde. Seine
Kollegen im Büro dachten freilich nicht daran, daß die Urſache die
ſer Veränderung eine Frau ſein könnte. Varga und Frauen?
Eine unmögliche Zuſammenſtellung!

Aus den Tagen wurden Wochen. Die Unſicherheit der Lage
wurde von Jeannette wie auch von Varga nicht mehr als ſolche
empfunden, die tägliche Gewohnheit glättete alles und gab auch
jener Verhaltenheit, welche einer klaren Ausſprache und der Ein
deutigkeit der Gefühle auswich, eine gewiſſe Linie.

Schon war Varga mit Jeannette ausgegangen, in ein Reſtau
rant, in ein Cafe, ſie hatten zweimal Ausflüge gemacht, mit dem
Dampfboot auf der Seine, aber ſobald ſie ihre Wohnung betraten,
kam jene Beherrſchung über Varga, welche Zartſinn ſein konnte,
aber auch Feigheit und Unbeholfenheit, aber Jeannette ahnte, daß
man einen Mann, der fünf Jahrzehnte eines Lebens trägt, anders
beurteilen muß, als einen jungen Menſchen, der noch genug Le
bensfülle in ſich hat, um ſich zu verſchwenden. Es war ein täg
liches Werben um Jeannette, und es tat wohl. Und dieſes Werben
zerſtörte die Erinnerung an Amade, deckte ſie wenigſtens zu, und
bereitete den Boden für das, was ſchließlich doch kommen mußte.
Es kam.

„Heiraten Sie mich, Jeannette“, ſagte Varga eines Abends, als
ſie allein waren. Er ſagte das unter heftiger Bewegung, die Worte
kamen ihm nicht mit einemmal hervorgeſchoſſen. Jeannette ſpürte,
daß er ſie ſchon lange im Herzen trug, aber nun ſprechen mußte,
endlich, um ſich zu befreien.

Varga hatte ſich wahrſcheinlich ſeine Werbung anders vorge
ſtellt, aber ſeine Vorſätze waren vom Drang des Herzens über den
Haufen geworfen worden, er konnte nicht länger warten, und er
ſagte: „Heiraten Sie mich“, weil er ſich eine andere Form des Zu-
ſammenlebens nicht denken konnte, ja, er ſagte: „Heiraten Sie
mich“, und nicht: „Jch will Sie heiraten“, weil das Bild, das er
ſich aus dem täglichen Zuſammenleben und aus ſeinen ſehnſüchtigen
Hoffnungen und aus ſeinem Glauben, kurz, aus ſeinen vielleicht
ſchon romantiſchen Gefühlen gemacht hatte, und das Jeannette hieß,
ihm ſo erhaben und hoch erſchien. Wenn man Frauen Jahrzehnte
fern bleibt, und die Jahre halten nicht ſtill, ſondern gehen mit
einem, dann muß man entweder dem anderen Geſchlecht gegenüber
ganz unempfindlich, knöchern, tot, verdorrt, oder aber, wenn man
im gereiften Alter noch überfallen wird von Liebe: ein Romantiker
werden. Varga wurde Romantiker.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Arbeitsplan des Stadttheaters im
Monat April.

Die Jntendanz des Stadttheaters iſt bemüht geweſen, den Spiel
plan im letzten Monat der diesjährigen Spielzeit ſo reichhaltig und
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abwechſelungsvoll wie möglich zu geſtalten. Den Freunden ernſter
dramatiſcher Kunſt wie denen intereſſanter moderner Komödien
wird zum Abſchluß noch einmal alles geboten. Eine beſondere Be
reicherung des AprilSpielplanes nach der muſikaliſch künſtleriſchen
Seite hin, dürfte den muſikintereſſierten Vereinen Halberſtadts mit
der nochmalige Aufführung einer Oper bevorſtehen.

Am Mittwoch, den 3. April, 20 Uhr, gaſtiert Aſta Nielſen mit
eigenem Enſemble in der ruſſiſchen Tragödie „Das Gewitter“, von
A. N. Oſtrowſky. Am Donnerstag, 4. April, 20 Uhr, findet die Erſt
aufführung der Komödie „Hokuspokus“ ſtatt. Jnhaltvoller und fef
ſelnder noch als der „Proyeß Mary Dugan“, der hier einen unge
wöhnlichen Theatererfolg zeitigte, bietet dieſes Stück in ſeiner witzi
gen und ſpannenden Art unterhaltſame Stunden. Den Höhepunkt
der Komödie bildet die Gerichtsverhandlung gegen Agda Kjerulf,
die des Mordes an ihrem Gatten angeklagt iſt und die ungeaghnte,
verblüffende Auflöſung. Am Freitag, 12. April, 20 Uhr, wird
Oskar Wildes „Ernſt ſein iſt alles“ (Bunbury), eine triviale Komö
die, erſtaufgeführt. Jn. dieſer Spielzeit wurden hier bereits mehrere
der bedeutendſten noch nicht aufgeführten Stücke maßgebender eng-
liſcher Dichter herausgebracht. Oskar Wilde iſt eine der eigenartig
ſten Erſcheinungen der engliſchen Literatur. Der geiſtreiche engliſche
Geſellſchafts und Sittenſchilderer kommt in dieſer Komödie zu
Wort. Am Sonntag, 21. April, 19,30 Uhr, findet die Aufführung
der Oper „Martha“, von Flotow, ſtatt, die ſeit 1912 in Halberſtadt
nicht mehr geſpielt worden iſt. Am Donnerstag, den 25. April,
20 Uhr, wird als Erſtaufführung „Das große Welttheater“, von
Hugo von Hofmannsthal, als letzte Schauſpielinſzenierung aufge
führt. Montag, den 29. April, 20 Uhr, 4. SinfonieKonzert, Pro
gramm R. Strauß, Pfitzner Tſchaikowſky.

Der Verein für Licht- und Strahlenforſchung e. V. Hrksgruppe
Halberſtadt hält am Donnerstag, den 4. April, 20,30 Uhr, im Va
terland, ſeine Verſammlung ab. (Siehe Jnſerat.)

„Jch küſſe Ihre Hand, Madame!“ Wohin man heute die
Schritte lenkt, ins Kaffee, auf den Tanzboden, ins Kino, überall
begrüßt uns der beliebte Schlager. Jn Berlin haben ſich ſogar
einige Operettenfabrikanten gefunden, die ein Singſpiel um der
Schlager herumgeſchrieben haben. Eine Zeit lang iſt er mit Erfolg
in der Reichsmetropole gegeben worden. Jetzt beglückt man die
Provinz damit. Jm „Elyſium“ findet heute abend die letzte
Aufführung ſtatt. Soviel iſt zu konſtatieren, daß ſich das Publikum
ſehr ſtark amüſiert. Das Stück wird von einigen gewandten
Bühnenhaſen recht lebhaft geſpielt. Mäanche Schlager finden ſolchen
Beifall, daß ſie wiederholt werden müſſen. Wer alſo noch einmal
(achen will, findet dazu heute abend im „Elyſium“ Gelegenheit.

Antkerſagung der gewerbsmäßigen Vermittlung von Jmmobi
liarverträgen und Darlehn. Nachdem der Makler H. in Magde-
burg im März 1925 angezeigt hatte, daß er ein Grundbeſitz und
HypothekenVermittlungsgeſchäft betreiben werde, hatte der Polizei
präſident in Magdeburg gegen H. Klage auf Unterſägung der ge
werbsmäßigen Vermittlung von Jmmobiliarverträgen und Darlehn
erhoben, da H. im Hinblick auf ſeine Vorſtrafen als unzuverläſſig
anzuſehen ſei; bis 1911 habe H. 14 Strafen bekommen, darunter
wegen ſchweren Diebſtahls und ſchwerer Kuppelei; dann habe er im
Jahre 1925 Strafen wegen Preistreiberei und Wuchers erhalten;
im Jahre 1927 ſei er wegen gewerbsmäßiger Hehlerei mit einem
Jahr einem Monat Zuchthaus und Ehrverluſt beſtraft worden; die
ſes Urteil ſei vom Landgericht aufgehoben und H. freigeſprochen,
aber ein ſtarker Verdacht der Straffälligkeit ausgeſprochen worden.
Schließlich hatte H. Strafen wegen Zinswuchers bekommen. Der
Bezirksausſchuß ſah H. als unzuverläſſig an und erkannte nach dem
Klageantrage des Polizeipräſidenten. Gegen dieſes Urteil legte H.
Berufung beim Oberverwaltungsgericht ein, welches aber die Be
rufung zurückwies und u. a. ausführte, dem Vorderrichter ſei darin
beizutreten, daß H. nicht die erforderliche Zuverläſſigkeit beſitze; die
Wücherfälle liegen ſehr ſchwer. (Aktenzeichen: 3 B. 63. 28).

Jn der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurden in der Woche vom
Montag, den 25. bis 30. März 1749 Schwimmbäder, 649 Wannen-
bäder, 51 ruſſ.-röm. Bäder, 31 elektriſche Lichtbäder, 992 Brauſe
bäder, zuſammen 3472 Bäder verabreicht.

Wichkig für Jmker. Der Herr Oberpräſident hat unterm 23.
Februar d. Js. die Polizeiverordnung zur Bekämpfung der bös-
artigen Faulbrut der Bienen vom 21. September 1926 und gleich
zeitig ſeine Ausführungsbeſtimmungen von demſelben Tage auf
gehoben.

Im Betkrieb verunglückt. In einem Betriebe auf dem Pauls-
plan platzte ein mit einer heißen Flüſſigkeit gefüllter Bottich. Einem
in der Nähe ſtehenden jungen Manne, von 21 Jahren, wurden
durch die umherſpritzende Flüſſigkeit, beide Arme ſchwer verbrüht.
Er wurde ſofort mit dem Krankenwagen nach dem Krankenhaus ge-

Mittwoch, 3. April, Gaſtſpiel Aſta Nielſen mit eigen. Enſemble:

Sonnabend, 6. April. 20 Uhr, „Karl und Anna'“, Schau

Spielplan des Stadttheaters.

„Das Gewitter“, von A. N. Oſtrowſky. Vorverkauf ab
Montag, den 1. April, täglich von 10 bis 14 Uhr an der Vor-
verkaufskaſſe Rathaus (Eingang Fiſchmarkt).

Mittwoch, 4. April, 20 Uhr, Erſtaufführung der Komödie „Ho
kuspokus“, von Curt Goetz.

Freitag, 5. April, 20 Uhr, „Die Cſardas fürſtin“, von
Emmerich Kalman.

ſpiel von Leonhard Frank.

Filme der Woche.
Im Lichtſchauſpielhaus Halberſtadt laufen jetzt zwei amerikaniſche

Filme mit intereſſanten Darſtellern. Man muß ſchon ſagen, daß
die Amerikaner bei der Auswahl der Filmdarſteller und der Film-
darſtellerinnen eine glückliche Hond haben. Zwar ſcheint es oft,
als exiſtiere nur ein weiblicher Typ bei ihnen, aber dieſer eine
feine, zierliche und mädchenhafte Typ weiſt ſoviel Sympathiſches
auf und iſt ſo vielſeitig, daß Vergleiche immer zu ſeinen Gunſten
ausfallen. Jn „Pflicht und Liebe“, einer Seemannsgeſchichte,
in der zwei Brüder um ein Mädchen kämpfen, ſehen wir neben
Ramon Novarro, dem raſſigen Ben Hur-Darſteller, eine äußerſt an
mutige Darſtellerin. Man mag zu dieſer Art der amerikaniſchen
Filme ſtehen wie man will, gewiß kommt man um die Feſtſtellung
nicht herum, daß ſie glänzend gemacht ſind. Eine bewegte Hand
lung, dazu Szenen auf dem Schiff und im Hafenviertel einer
exotiſchen Stadt, ſchließt damit, daß die „guten Perſonen“ glücklich
werden und die anderen auf irgend eine Weiſe aus dem Diesſeits
abberufen werden. Moderner als dieſer Film iſt „Eine Ver
käuferin von Klaſſe“, in dem wieder eine Schauſpielerin
von Charme die Hauptrolle ſpielt. Norma Shearer tritt als Ge
ſchäftsreiſende mit großem Erfolg auf, bereitet damit ihrem
Kollegen, der überall zu ſpät kommt, gerade keine Freude, aber der
Verlauf der Dinge bringt zwei herrlich verliebte Leute. Der Film
hat ein flottes Tempo. Er will gewiſſermaßen zeigen, daß der
Menſch nicht allein von guten Geſchäften und Geld leben könne,
jeder Menſch habe nun einmal eine Sehnſucht.

NVeklame
iſt die Seele des Geſchäfts.
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver-
vreiteten Zeitung im Kreiſe

des

Haſvenrstädter Tagehblatt

Backfiſche“.Republik der
Das iſt der Titel eines Filmes, der uns in die Republik der Back

Kammerlichtſpiele. „Die

fiſche einführt. Natürlich kann der tolle Gedanke der Gründung
eines ſolchen Staates nur dem Hirn einer Amerikanerin entſprin
gen, die aus den Steppen Amerikas in das alte Europa verpflanzt
wurde und ſich mit den ſteifen Sitten und Gebräuchen nicht abfin
den kann, Jrgendwo im Mittelmeer entſteht dann auf einer roman-
tiſch gelegenen Jnſel die Republik der Backfiſche. Die unzufriedene
weibliche Jugend findet ſich hier zuſammen. Na, es geht in der Re
publik ganz amüſant her. Der erſte auf der Jnſel erſcheinende
Mann wirft dann aber doch die ganze Verfaſſung der Backfiſch
repubtik über den Haufen und ſchleppt die feſchen Republikanerin
nen wieder mit in ihre Heimat, wo ſie ſich nun wohl doch dem Welt
getriebe einfügen werden. Jm zweiten Film „Jm Kampf um
Liebe und Recht“ geht es ganz kurios zu. Hier kommt erſt
die Hochzeit und dann die Liebe Daran kann auch der Umſtand
nichts ändern, daß von den älteren Beratern der beiden Ehege-
ſponſte die Scheidungsklage angeſtrengt wird. Nach vielen heim
lichen Zuſammenkünften der Getrauten und manchem böſen Hin
und Her kommt dann noch die knüppeldicke Verſöhnung. Alles iſt

voller Sonne und Wonne.

Aus Oſterwieck.
ow. Fleiſchſchauamk. Ab 1. April 1929 bleibt dasſelbe für den

öffentlichen Verkehr geſchloſſen. Die Fleiſchbeſchau in den Schlach
tereien wird von den Herren Tierärzten Kubitza und Schulze aus

bracht. geübt. Die Beſchau der Hausſchlachtungen und ſämtliche Trichinen
Diebſtahl. Aus einem Hauſe am Domplatz wurden am Sonn ſchau (einſchl. Schlachtereien) wird bis auf weiteres von dem

abend 10 Hemdhoſen. geſtohlen. Zweckdienliche Mitteilungen erbittet Fleiſch und Trichinenbeſchauer Rieſe verſehen. Die Beſchau wird

die Kriminalpolizei. nur ausgeübt, wenn dem Beſchouer ein Schlachteſchein vorgelegt

e e e r eZeppelinOrientflug am Tage bei Sonnenſchein, von ſein e m Schatten verfolgt
wird. Roch bevor der Morgen graut, wird die Jnſel Yante paſſiert

III.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatt).

Die zweike Rachkfahrk.

Von Neapel fahren wir über Capri an der Weſtküſte der Appe
ninen entlang. Langſam beginnt die Sonne ihr Tagewerk zu be
enden. Jn der Ferne erſcheint bereits der Mond. Die zweite
Nachtfahrt beginnt. Der Himmel iſt ſtark bewölkt; nur ab
und zu kann ſich der Mond in ſeiner ganzen Würde zeigen und das
ruhige Meer in einen endloſen Spiegel verwandeln. Von den, un
ter uns im Dunkel der Nacht dahinſchwindenden kleinen Städten
und Dörfern ſehen wir die Lichter nur ſchwach.

Vier Stunden ſind wir bereits in die dunkle Nacht hinein
gefahren.und wem das nicht genügt, der ſpielt Skat oder Schach. Dr. Ecke
ner unterrichtet uns über den neueſten Kurs des Schiffes und ſeine

Ein heftiger Gegen
von 20 Grad Stärke hat in der letzten Stunde einge

Stundenlang ſchlingern wir durch Böen, die unſer ſtolzes

Abſichten über Nacht. Er hat ſeine Sorge!

wind
ſetzt.
Schiff zu äußerſter Kraftanſtrengung zwingen. Langſam geht es
trotz Gegenwind und Sturm auf 1400 m in die Höhe, um die Süd-
ſpitze der hochgelagerten Appeninen mit dem Kurs auf Griechen
land zu überqueren. Es gelingt glänzend. Nachts gegen 1 Uhr
haben wir dem Lande des Faſchismus den Rücken gekehrt.

Unſer nächſtes Ziel ſind die Joniſchen Jnſeln unweit der
griechiſchen Küſte. Die dunkle Nacht geſtattet kaum neue Eindrücke.
Jmmer und immer wieder das gleiche Bild das ſpiegelglatte

Er meint es

Das BordGrammophon ſorgt für die notwendige Muſik,

Wir ſehen nur ihren Leuchtturm. Mit dem Winde im Rücken eilen
wir auf Kreta zu. Griechenland, in deſſen unmittelbarer Nähe wir
uns befinden, bleibt links liegen.

Richtung Paläſting.

Inzwiſchen iſt es Tag geworden. Mit ihm hat ſich ſtarker Sei-
tenwind eingeſtellt. Dr. Eckener ändert deshalb die Fahrtrichtung.
Statt von Norden her verſucht er, Kreta mit ſüdlichem Kurs zu er
reichen. Nach 28ſtündiger Fahrt über endloſes Meer kommt Kreta
in Sicht. In der Paſſagiergondel wird es lebendig. Niemand will
etwas verſäumen. Schneller als man denkt, ſind ſämtliche Paſſa-
giere zur Stelle. Man ſtudiert und beſtaunt in unmittelbarer Nähe
der Küſte Land und Leute diefer jetzt griechiſchen Jnſel. An der
Küſte bemerkt man zahlreiche neue Siedlungen. Aus politiſchen
Gründen aus der Türkei ausgewieſene Griechen haben dort eine
neue Heimat gefunden. Teilweiſe erweckt das Land den Anſchein
äußerſter Fruchtbarkeit. Aber auch ſein Ruhm liegt, wie bei vielen
anderen griechiſchen Jnſeln, mehr in hiſtoriſchen Ereigniſſen als in
der Fruchtbarkeit begründet.
ſen überſät, ohne Baum und ohne Strauch.

Jn zwei Stunden iſt die Weſtküſte von Kreta paſſiert. Das
Schiff hat direkten Kurs auf Paläſtina. Die hiſtoriſche Jnſel
Cypern laſſen wir links liegen; nur in Umriſſen iſt ſie in der
Ferne mit ihren ſchneebedeckten Bergen erkennbar. Mehr als ſie
intereſſiert Paläſtina, die erſte Etappe unſerer Reiſe. Während
wir in Windeseile dahinfahren, wird der Drang nach neuen Er-
(ebniſſen immer größer. Nur wenige von uns kennen das gelobte
Land. Als wir ankommen, iſt die Uhr bereits weit vorgerückt; der
Abend ſteht vor der Tür. Eine ganze Stunde vergeht, bis der links

Ganze Strecken ſind mit großen Fel

werden kann. Die Tierhalter haben alſo rechtzeitig im Polizeibüro
einen Schlachteſchein zu löſen, deſſen Ausgabe nur Montags, und
falls Montags ein Feiertag iſt, am nächſtfolgenden Wochentage von
8——-10 Uhr erfolgt.

ow. Als Vertreter des Vekerinärrats iſt an Stelle des ver
zogenen Tierarztes Dr. Schneider der Tierarzt Schulze für die
bahnamtlichen Unterſuchungen beauftragt worden. Derſelbe ſtellt
die Geſundheitszeugniſfe für Händlerſchweine aus, die in Oſterwieck

entladen werden.
ow. Die Schießübungen auf dem Kirchberg finden in der Zeit

vom 7. April bis 7. Oktober 1929 an Sonn und Montagen von 3
Uhr nachmittags ab ſtatt. Das Betreten der abgeſchloſſenen Schieß
bahn iſt an dieſen Tagen verboten.

ow. Die Freidenker-Jugendweihe fand unter reger Beteiligung
der Mitglieder und Geſinnungsfreunde am Karfreitag vormittag,
im oberen Saale des „Ratsgarten“ ſtatt. Die Feier wurde durch
das Andante aus einer Symphonie von Beethoven würdig einge
leitet. Als dann brachte Gen. Franz Blümel einen Vorſpruch
von Ad. Hauert wirkungsvoll zu Gehör, worauf die Kapelle
Meißner-Ackermann die Meditation von BachGounod bot.
Die Weiherede hielt Geſinnungsfreund Lehrer Rüdiger-Magde-
burg, der in ergreifender, zu Herzen gehender Weiſe ſich zunächſt an
die beiden jungen Menſchenkinder Annemarie Schönemann und
Kurt Vogler) wandte. Treffend wies er auf die urſprüngliche Be
deutung des Wortes Proletarier hin. Redner ſtellt dann der ewigen
Abhängigkeit des alten Kirchenglaubens von oft recht unverſtänd-
lichen „Fügungen“ die Aktivität des eigenen Wollens im Lebens
kampf gegenüber. Gerade unſere heranwachſende Jugend müſſe
den Mut haben, anders zu ſein als die andern. Schon die gro
ßen Errungenſchaften de Technik und des Radio zeigen uns die
räumliche Verbundenheit aller Menſchen und Völker. Gen. Rüdiger
weihte dann unter beſonderen Dichterworten die beiden Schulent-
taſſenen, denen Gen. Blümel mit je einem Geleitſpruch das ſchöne
Buch „Menſchen der Zukunft“, als Erinnerungsgeſchenk übergab.
Der 2. Satz aus der HMollSymphonie von Schubert, ſchloß in
meiſterhafter Wiedergabe dieſe ſchönen Weiheſtunden, die auch in
Bezug der muſikaliſchen Darbietungen auf künſtkeriſcher Höhe ſtan
den.

ow. Rüpeleien nehmen in letzter Zeit überhand, die ſich nicht
nur in rohen Sachbeſchädigungen äußern, ſondern ſich auch auf alte
wehrloſe Perſonen erſtrecken. Dieſe Burſchen beläſtigen ſeit letzter
Zeit eine alte Witwe auf ihren Waldſpaziergängen. Sollte es je
manden möglich ſein, dieſe halbwüchſigen Quälgeiſter zu erkennen,
ſo ſoll er ſie bei der Polizei zur Anzeige bringen.

ow. Erbſenreiſer ſind aus der hieſigen Stadtforſt abzugeben.
Beſtellungen werden im Rathauſe (Zimmer 9) bis 10. April entge

gengenommen.
ow. Einen Oſtermarkt haben uns die für Oſterwieck in Betracht

kommenden Schauſteller und Budenleute beſchert, den ſie auch
„Frühlingsfeſt“ nennen wollten. Leider hat auch hier das vollſtän
dig mißlungene „Oſterwetter“ einen Strich durch die Rechnung ge
macht.

ow. Autobrand. Als der Autobeſitzer Sperber mit dem für
Kinozwecke bereitgeſtellten Kraftwagen am erſten Feſttag, nachmit
tags, den Ratsgarten zu einer Ueberlandfahrt verlaſſen wollte,
ſchlugen plötzlich aus dem mit Filmmaterial gefüllten Jnnern, die
Flammen empor. Der Wagen war außerdem mit drei Perſonen
beſetzt. Die beiden Mitfahrer, Stenzel und Remling, konnten ſich
nur durch ſchnelles Herausſpringen retten; der erſtere trug leichte
Brandverletzungen und Beſchädigungen am Mantel davon. Nur
mit großer Mühe gelang es, den Brand im Freien zu löſchen. Man
vermutet, daß die Entzündung des Feuers unker Einfluß des ſtar
ken Windes durch Funkenflug von außen her entſtanden iſt

Humor des Auslandes.

Freude herrſcht in Trojas Hallen.

den iſt und wir endlich Haifa, dieſes unmittelbar am Strand des
Mittelländiſchen Meeres gelegene Stadt mit dem Libanon erblicken
können. Jn den Straßen, auf den Dächern und den Plätzen drän
gen ſich endloſe Menſchenmaſſen. Ein Fußballklub empfängt uns
mit den Farben der Republik und einem in deutſcher Sprache ge
haltenen „Willkommen.“ Jn fünf Minuten war alles vorbei.
Wir mußten weiter! Der Bürgermeiſter von TelAwiw hat
uns eingeladen; wir wollen landen. Langſam ziehen wir an
Paläſtinas Küſte entlang. Atlit, die alte Kreugfahrerburg, neben
den neuen Salzwerken der Römerfeſtung Cäſaria mit ihren Ruinen,
neben den lang ausgedehnten Eukalyptusw äldern, der
Judenkolonie von CEedera, Sichron und Jacobs die neuen Siedlun
gen von Herzia und Nathanig am Ufer des Audſcha, deren kleine
Häuſer an die griechiſchen Flüchtlingshäuſer erinnern, die wir mor
gens bei Canadia, der Harptſtadt von Kreta, ſahen. Jn wenigen
Minuten taucht das junge Tel-Awiw auf. Jhm zur Seite liegt
Jaffa, die bekannte Orangenſtadt. Mehrmals überquert das
Schiff die Stadt, deren Straßen einem Ameiſenhaufen gleichen
Autos hetzen haſtig hin und her. Nirgends war die Begeiſterung
ſo groß wie hier. Wir ſtehen bereits im Begriff zu landen, als
wir von der Dunkelheit überraſcht werden. Der ſonnenklare Tag
iſt in fünf Minuten von der Nacht verdrängt worden; die Landung
iſt gefährdet. Leuchtrakete der auf dem Flugplatz El Ramet ſtatio
nierten engliſchen Flieger laden uns immer und immer wieder zur
Landung ein. Es geht nicht; angeſichts der Dunkelheit und
der ungeübten Haltemannſchaften beſteht die Gefahr einer un
glücklichen Landung. Wir werfen unſere Poſtbeutel ab,
laſſen den engliſchen Fliegern durch die Funkſtation des Schiffes
herzliche Grüße der Beſatzung und der Paſſagiere übermitteln, und
dann iſt der Kurs auf Jeruſalem gerichtet, der Regierungs
ſtadt des Heiligen Landes

Meer und der inzwiſchen klarer gewordene Mond.
plötzlich ſo aut, daß das Schiff gegen 4 Uhr morgens, ähnlich wie von Haifa gelegene Hermon aus unſerem Geſichtskreis entſchwun (Fortſetzung folgt.
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Kreis Quedlinburg.
Hedersleben, 1. April. Generalverſammlung unſerer

Partei. Durch die lange Krankheitsdauer des Vorſitzenden konnte
die Generalverſammlung der SPD erſt am Karfreitag ſtattfinden.
Der Kaſſierer gen. W. Germer, gab den Kaſſenbericht. Es wurde
ihm Entlaſtung erteilt. Jm letzten Jahre iſt wieder eine Vorwärts
bewegung zu verzeichnen. Wenn auch keine Zunahme von 75 Pro
zent, wie 1927, ſo ſind doch im Laufe des vergangenen Jahres, 10
Männer und 13 Frauen, der Partei beigetreten. Betrachtet man
die örtlichen Verhältniſſe, ſo iſt das ein erfreulicher Fortſchritt. Jn
den Vorſtand wurden neu zugewählt, Gen. Siemenroth, 2. Vor
ſitzender, W. Machemehl und K. Werner als Reviſoren. Ueber die
Maifeier entſpann ſich eine längere Debatte. Es wurde beſchloſſen,
am 1. Mati, abends, im Huhvldſchen Saale, eine Verſammlung ab
zuhalten. Der Abend ſoll durch Konzert und Geſang der hieſigen
Geſfangvereine verſchönert werden. Nachdem findet ein Ball ſtatt.
Alles nähere ſoll mit den Funktionären der einzelnen Verbände ge
regelt werden. Gen. Siemenroth ſprach dann noch über Gemeinde
angelegenheiten. Es wurde aufgefordert, alles daran zu ſetzen, daß
in jedem Arbeiterhaushalt das Halberſtädter Tageblatt auf den
Tiſch kommt. Zum Schluß forderte der Vorſitzende zur regen Teil
nahme am Parteitag in Magdeburg auf.

Ditfurt, 2. April. Konzert und Operettenabend.
Der Männergeſangverein „Concordia“ hielt am 1. Oſtertage im
Gaſthofe „Zur Schänke“, ſein 45. Stiftungsfeſt ab. In muſikaliſcher
Hinſicht, bildet die Veranſtaltung ein Ereignis für unſeren Ort. Der
Beſuch und der Andrang wurden geradezu beängſtigend. Nach flot
ten Konzertſtücken begrüßte der 1. Vorſitzende, Guſtav Harig, die
Beſucher, beſonders die Mitglieder Wilke und Bodewell, die dem
Verein ſeit 45 Jahren, alſo ſeit ſeiner Gründung, angehören. Der
Chor ſang: „Wir grüßen dich, du Land“, „Die linden Lüfte ſind er
wacht“ und „So ſei gegrüßt viel tauſendmal“, wofür man rauſchend
Beifall zollte. Beſonders wirkungsvoll wurde der Strauß-Walzer:
„Wein, Weib, Geſang“, für Männerchor, mit Orcheſterbegleitung,
wiedergegeben. Jm Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtand dann die
Operette: „Das Blumenmädel“, in 3 Akten, von Bruno Brenner.

Nachterſtedt, 2. April. Arbeiterjugend. Der 2. Oſtertag
als Werbetag für die Arbeiterjugend litt ſehr unter dem ſchlech
ten Wetter. Durch andauernden Regen waren die Jugendfreunde
Aſcherslebens gehindert, ihren Marſch nach hier durchzuführen. An
30 Mädel und Burſchen trafen dann mit der Bahn hier ein und
marſchierten mit Geſang, ſtatt nach dem Schützenplatze wie vorge
ſehen, nach dem Saale des Herrn Ernſt. Dem Herrn Wirt ſei an
dieſer Stelle für fein Entgegenkommen beſtens gedankt. Es ent
ſpann ſich dann im Handumdrehen ein fröhliches Treiben. Die
Tanzfläche war beinahe nicht in der Lage, alle Spielluſtigen faſſen
zu können. Trotzdem kein Umzug ſtattfinden konnte, war die Nach
terſtedter Jugend ſehr zahlreich vertreten. Am Abend zeigten dann
die Aſchersleber, was die Arbeiterjugend ſonſt noch alles kann. Die
Zuſchauer waren durch die Darbietungen in beſte Stimmung ver-
ſetzt und dankten mit reichem Beifall. Wegen der Benutzung der
Eiſenbahn mußte wieder frühzeitig Schluß gemacht werden. Trotz
allem Mißgeſchick fand eine ſtattliche Zahl Jugendlicher, den Weg
zur Arbeiterjugend. Alles weitere ſoll dann in einer Jugendver
fammlung, vorausſichtlich am Sonntag, den 14. April, geregelt
werden.

Kreis Oſchersleben.
Eilsdorf, 2. April. Hobammenjubiläum. Frau Heineke

hatte am 1. April ihr 40jähriges Hebammenjubiläum. 40 Jahre hat
ſie ihr Amt treu und gewiſſenhaft ausgefüllt. Das wurde ihr auch
vom Medizinalrat Janke in vortrefflichen Worten geſagt. Es wurde
ihr durch den Vertreter des Landrats ein Geldgeſchenk überwiesen.
Auch wurde ſie von ihren Kolleginnen durch ein Diplom geehrt.
Von der Gemeinde wurde ihr durch den Gemeindevorſteher Heine
ein Geldgeſchenk überreicht. Wir wollen wünſchen, daß uns die
„Mutter Heineken“ noch lange erhalten bleibt, damit ſie auch noch
ihr 50jähriges Jubiläum, zum Wohle der jungen Mütter, hier in
Eilsdorf erlebt.

Hornhaufen, 1. April. Arbeitergeſangverein „Lie-
dertafel“ feierte am erſten Oſtertage im Heſſelbeinſchen Saale
ſein Oſtervergnügen durch Theater und Ball. Sämtliche Theater
ſpieler gaben ſich Mühe, ihre Rollen lebenswähr darzuſtellen, ſie
ernteten reichen Beifall. Der nachfolgende Ball hielt die Feſtteil
nehmer bis zum frühen Morgen beiſammen.

Vermiſchtes.
Die Millionäre in Deutſchland,
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OEUTSCLAND
Unſere Statiſtik zeigt, welch ſtarke Breſche der Krieg und die

Inflation in die Reihe unſerer Millionäre geſchlagen haben. Die
Zahl der Menſchen, die mehr als eine Million Mark beſitzen, be
trägt in Deutſchland nicht einmal ein Fünftel des Vorkriegsbeſtan
des. Dafür ſind aber die weniger gewordenen Millionäre um ſo
reicher geworden.

Rätelhaftes Verſchwinden. Seit 28. Mai vorigen Jahres iſt die
ſetzt 16 Jahre alte Eliſabeth Klitz, Tochter eines Bauernhofbe-
ſitzers in Damgard, Kreis Kolberg, ſpurlos verſchwunden. Man
vermutet, daß das Mädchen in Berlin verborgen gehalten wird.
Der Kösliner Regierungspräſident hat für ihre Ermittlung eine Be
lohnung von 300 Mark ausgeſetzt.

Die Schülerſelbſtmorde. Der 18jährige Sohn des Bauunter
nehmers Friedrichs warf ſich bei GroßKönigsdorf (Bez. Köln)
vor einen Eiſenbahnzug und wurde getötet. Grund zur Tat war
die Furcht des Schülers vor Strafe wegen ſeiner ſchlechten Schul
Zenſuren. Jn Wien vergiftete ſich der 16jährige Realſchüler
Oskar Summerer durch Leuchigas aus noch unbekannter Urſache
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Oſchersleben, 2. April.
Zwei Stadtverordnetenſitzungen beſchäftigten ſich in der letzten

Woche mit dem Haushaltsplan. Den Geſchäftsbericht über das
verfloſſene Jahr erſtattete Bürgermeiſter Dr. Conert. Er gab
über die einzelnen Verwaltungszweige einen Ueberblick, insbeſon
dere über die finanziellen Ergebniſſe. Der Ruf nach Sparen dürfe
nicht überſpannt werden. Die ſtädtiſche Badeanſtalt iſf durch Neu
bau einer Warmwaſſerbadeanlage ſowie Zentralheizung verbeſſert
worden. Die Wieſen- Brocken- und Hornhäuſerſtraße ſowie der
neue Weg haben Bürgerſteige erhalten. Die Kanaliſation der Stadt
iſt in vollem Gange. Die ſtädtiſchen techniſchen Betriebe haben gut
gewirtſchaftet und werden auch für das neue Jahr einen namhaften
Betrag für den Haushaltsplan zur Verfügung ſtellen. Durch Auf
forſtung von dreißig Morgen mit Nadelholz ſowie der Bepflanzung
mit Obſtbäumen an verſchiedenen Wegen hat die Grundſtücksver-
waltung ihr Möglichſtes getan. Die Stadtſparkaſſe zeigt ebenfalls
eine günſtige Entwicklung und hat mit 51 Prozent Steigerung die
Vorkriegsanlage um 75 000 überſchritten Die Notwendigkeit
des Ausbaues des ReformRealgymnaſiums iſt erwieſen und ſind
Mittel hierzu im Etat bereits eingeſtellt. Die Wohlfahrtspflege er
fordert allein 299 000 A. Beſondere Maßnahmen erforderte der
ſtrenge Winter. An zwanzig Familien, die ſich in den Notwohnun-
gen befinden, mußten 400 Zentner Kohlen ausgegeben werden.
Außerdem mußten an die Fürſorgeempfänger 3000 Zentner Kohlen
und 5500 Liter Milch verabfolgt werden. Wenn auch der Etat für
dieſes Jahr ein günſtigeres Bild als im vorigen Jahre ergibt, ſo
muß doch darauf hingewieſen werden, daß die Stadt die einmaligen
wichtigen Ausgaben bei dem außerordentlichen Haushaltsplan in
Form von Anleihen übernehmen mußte. Der Haushaltsplan zeigt
fſalgendes Bild:

Einnahme
344 923,79

Ausgabe

Allgemeine Verwaltung 443 382,08
Polizeiverwaltung 2810,00 102 134,55
Bauverwaltung 117 721,00 200 086,07
Gemeindeveranſtaltung 191 715,00 138 223,11

Volksbildung 232 407,70 589 421,25
Wohlfahrtspflege 130 838,00 224 933,78
Finanzverwaltung 1177 384,51 4099 619,16

2 197 800,*0 2 197 800,00
Durch Steuern zu deckender Bedarf:
a) Reichsüberweiſungsſteuern: Einkommenſteuer 165 000

Körperſchaftsſteuer 38 000 Umſatzſteuer 42 000 zuſammen
245 000 A.

b) Realſteuern: Grundvermögen, bebaut 146 900 unbebaut
92 400 Gewerbeſteuer-Ertrag 192 500 Zweigſtellen 660
Kapital 80 000 Zweigſtellen 320 zuſammen 512 780 A.

c) Kleinere Gemeindeſteuern: Hundeſteuer 17 800 Hunde-
ſteuermarken 150 Vergnügungsſteuer 18 500 Wanderlager-
ſteuer 200 Schankerlaubnisſteuer 1500 zuſammen 52 150
insgeſamt 809 930 A.

Hinſichtlich der Grundvermögensſteuer iſt eine möglichſt gleich
mäßige Belaſtung des bedauten und des unbebauten Grundbeſitzes
herbeizuführen. Eine ſolche Angleichung ſieht der Magiſtrat im
Einvernehmen mit dem Steuerausſchuß darin, den vorjährigen Zu
ſchlag vom unbebauten Grundbeſitz von 335 auf 300 v. H. zu ſen
ken und den Zuſchlag vom bebauten Grundbeſitz entſprechend um
20 v. H. von 240 auf 260 v. H. zu erhöhen. Dadurch wird der Aus
fall aufgeholt. Bei der Gewerbeertragsſteuer kann der vorjährige
Grundbetrag von 32 000 auf 35 000 erhöht werden. Um das
gleiche Aufkommen zu erzielen, ſind die früheren Zuſchläge a) bei
der Ertragsſteuer von 590 auf 550 v. H., b) bei der Kapitalſteuer
von 1700 auf 1600 v. H. geſenkt worden

Jn der nun folgenden Beſprechung der einzelnen Abſchnitte
bemerkte zu der allgemeinen Verwaltung der Genoſſe Herzberg,
daß die öffentlichen Bekanntmachungen auch der Arbeiter
preſſe zugänglich gemacht werden müßten. Der Bürgermeiſter
verſprach Prüfung der Angelegenheit. Der Etat für die allgemeine
Verwaltung wird hierauf mit großer Mehrheit angenommen. Bei
dem Etat der Polizeiverwaltung moniert der Stadtv. Steinhil

Gewerkſchaftliches.
Eiſenbahnerſtreik?

Die drei vertragſchließenden Eiſenbahnerorganiſatione haben
ſich am Dienstag eingehend mit der kritiſchen Lage beſchäftigt, die
durch die ablehnende Haltung der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft
in der Lohnfrage entſtanden iſt. Einmütig wurde feſtgeſtellt, daß
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe unbedingt eine Aufbeſſerung des
Lohneinkommens verlangen. Da die Hauptverwaltung der Deut
ſchen Reichsbahngeſellſchaft jede Lohnaufbeſſerung rückſichtslos ab
lehnt, muß damit gerechnet werden, daß den Eiſenbahnern der
Kampf mit den letzten Mitteln nicht erſpart bleibt. Alle notwendi
gen Schritte ſollen jetzt eingeleitet werden. Der erſte Schritt be
ſteht darin, daß die Eiſenbahner mit den Spitzenorganiſationen in
Verbindung treten. Ueber die weiteren Schritte wird an einem der
nächſten Tage beraten werden.

Ausſperrung der Hukmacher. Der Arbeitgeber
Verband der deutſchen Woll. und Haarhut Jnduſtrie hat
die Stillegung aller ihm angeſchloſſenen Betriebe beſchloſſen. Ur
ſache dieſes Beſchluſſes iſt eine von den Hutmachern ſchon vor Mo
naten eingeleitete Lohnbewegung, die bisher zu keinem Ergebnis
führte. Die Unternehmer begründen ihr Vorgehen mit der Be
hauptung, daß der jetzt herrſchende tarifloſe Zuſtand eine ſichere
Preisberechnung unmöglich mache. Der Beſchluß tritt durch eine
14tägige Kündigung der Woll und Haarhutarbeiter in Kraft. Von
ihm werden rund 11 000 Menſchen betroffen, davon der größte
Teil in den Städten Guben und Luckenwalde.

Genoſſenſchaftliches.
Die günſtige Enkwicklung der Konſumgenoſſenſchaften hat auch

im Monat Februar angehalten. So ſteigerte der Allgemeine Kon
ſumverein für Chemnitz ſeinen Umſatz um 10 Proz. auf 1,7 Mil
lionen Mark. Beim Konſumverein für Deſſau wurde eine Um-
ſatzſteigerung von rund 22,5 Proz. auf rund 552 000 Mark erzielt
Hannover meldet die Erhöhung des Umſatzes um 15,5 Proz.
auf 1,052 Millionen Mark. Beim Konſum- und Sparverein
Kaſſel iſt eine Steigerung um 26,1 Proz. auf 508 000 Mark ein
getreten.

Die dem Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine angeſchloſſenen
Genoſſenſchaften konnten im Jahre 1928 ihren Umſatz von 139 Mil
lionen Franken auf 150 Millionen ſteigern. Der Brüttogewinn be
trägt 973 000 Frankeni. Dem Verband ſind gegenwärtig 516 Kon
ſumvereine, Zweckgenoſſenſchaften und Stiftungen angeſchloſſen. Jm
verfloſſenen Jahre wurde auch eine genoſſenſchaftliche Zigarren
fabrik neu in Vetrieb genommen.

nene

Der Haushaltsplan der Stadt Oſchersleben.
ber den öfteren Wechſel der Polizeibeamten und wünſcht, daß die
gymnaſtiſchen Uebungsſtunden für die über 40 Jahre alten Beam
ten nicht zur Anwendung gebracht werden. Ebenſo ſei der Etat
nicht wahrheitsgetreu aufgeſtellt, da für die Hilfsfeldhüter, die auch
im Winter beſchäftigt würden, Mittel im Etat nicht vorhanden ſind.
Dieſem „Nazi“ wurde zugerufen, daß er doch für Drill ſei, und
ebenſo weiſt der Stadtverordnetenvorſteher den Ausdruck „nicht
wahrheitsgetreu“ zurück. Der Bürgermeiſter tritt den Ausführun
gen des Redners entgegen und macht darauf aufmerkfam, daß in
der jetzigen ſchweren Zeit wohl nicht die Wünſche erfüllt werden
könnten. Mit allen und nur gegen die Stimme des Nat.-Soz. wird
der Abſchnitt Polizeiverwaltung angenommen.

Zum Abſchnitt Bauverwaltung führte der Genoſfe Bo c
aus, daß zuviel zuſammengeſtrichen ſei und für die Zukunft darin
eine große Gefahr liege. Wir würden durch die Kanaliſation noch
viel Pflaſterarbeiten zu vergeben haben und es müßten dieſerhalb
größere Reſervemittel eingeſtellt werden. Bei dem Abſchnitt Ge
meindeveranſtaltungen verlangt Genoſſe Bühring,
daß die geſtrichenen 400 A für die Neuanpflanzungen wieder ein
zuſetzen ſind. Dieſer Antrag wird angenommen. Ueber den Ab
ſchnitt Volksbildung berichtet der Stadtv. Schraermeyer. Un
ſer Genoſſe Bock behandelte die einzelnen Schulen und wies nach,
nach, daß ein Kind der Volksſchule nur 166 ein Kind der Mäd-
chenMittelſchule 771 und ein Kind des Reform-Realgymnaſiums
rund 800 A an Ausgaben verurſachen. Wohl ſeien hierbei die Er
ſtattungen und zwar die Schulgelder und die ſtaatlichen Zuſchüſſe
nicht in Abzug gebracht, aber trotzdem müſſe man die Frage prü-
fen, ob die Mädchenmittelſchule als noch nicht einmal volle Halb-
anſtalt mit einer derartig großen Ausgabe noch exiſtenzberechtigt
ſei. Vor allen Dingen wünſcht der Redner, daß in dieſe Schule ein
anderer Geiſt einziehen möge. Gleichfalls wünſcht der Redner, daß
die Berufsſchule hauptamtlich beſetzt wird. Genoſſe Herzberg
bemängelt die Ausgaben für die Lernmittel in den einzelnen Schu
ken und wünſcht eine nähere Prüfung dieſer Angelegenheit. Zu
dem Abſchnitt Wohlfahrtspflege fordert der Gen. Herz
berg die Errichtung einer Kloſettanlage und die Herſtellung von
Garderoberäumen auf dem Sportplatz. Gen. Redlich beantragt
die 6000 zur Beſchaffung von Kohlen und Kartoffeln für die
Klein und Sozialrentner wieder in den Etat einzufetzen.

Nun platzen die Meinungen bei dem Abſchnitt Finanzverwaltung
ſcharf aufeinander, beſonders über die Erhöhungen des bebauten
Grundbeſitzes. Da eine Einigung hierüber nicht zu erzielen iſt, wird
die Verſammlung auf den nächſten Abend vertagt.

Bei Eröffnung dieſer Sitzung führt der Stadto.- Vorſteher aus
daß man ſich doch von den allgemeinen Intereſſen leiten laſſen ſolle,
und nicht von Sonderintereſſen, wie am Abend vorher geſchehen.
Zur Tagesordnung war ein Antrag Dr. Ritter, Koppe und Redlich
eingegangen, in der „eine Erhöhung der Beſteuerung des bebauten
Grundbeſitzes als nicht tragbar“ bezeichnet wurde. Es wurde bean
tragt, den entſtehenden Fehlbetrag von ca. 11;500 in der Weiſ
aufzubringen, daß er etwa gleichmäßig auf die verſchiedenen Real
ſteuern umgelegt wird.

Der Stadtv. Vorſteher ſchlug vor, dieſen Antrag dem interfrak
tionellen Ausſchuß vorzulegen, und beantragte, die Sitzung die
ſerhalb auf kurze Zeit zu unterbrechen. Die Stadtv. Verſammlung
war damit einverſtanden. Nach Wiederaufnahme der Sitzung wurde
der Antrag mit 11 gegen 9 Stimmen ab gelehnt. Mit gleicher
Stimmenzahl wurde die Ma giſtratsvorlage angenom-
men. Eine Erklärung der Sozialdem. Fraktion wurde vom Stadt
verordnetenvorſteher nicht angenommen und ſoll erſt in der nächſter
Sitzung behandelt werden.

In der Geſamtabſtimmung wird daraufhin der Geſamt
haushaltsplan mit 17 gegen 2 Stimmen bei 2 Enthaltungen ange
nommen. Der außerordentliche Haushaltsplan ſchließt mit einer
Einnahme und Ausgabe von 933 000 ab. Zur Deckung iſt die
Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 211551,76 A erforderlich.
Nach einer erregten Auseinanderſetzung zwiſchen dem Stadtv. Heine
und Steinhilber erreichte die Sitzung ihr Ende.

e »S—*SÄÄ—Ä A, J de „“5„595„57„97„97„ö„7959
Humor des Tages.

Merkwürdig. Die junge Frau, nach einem mit einem befreun
deten Ehepaar verbrachten Abend, nachdenklich zu ihrem Mann:
„Weißt du, Kurt, ich finde, Schmidts ſind wirklich ein idegles
Ehepaar ſie denken über alles das gleiche.“

Kurt: „Das ſtimmt, aber mir iſt aufgefallen, daß die Frau
immer zuerſt denkt.“

Viel ſchlimmer. „Nun, wie fühlſt du dich in deiner Ehe?“ fragt
ein alter Freund, als er den Apotheker nach langen Jahren wieder
trifft.

„Ach, ganz gut, alter Junge“, erwiderte er, „wenn nur meine
Frau nicht ſo viel von ihrem erſten Mann ſprechen wollte!“

„Ach, das iſt doch nicht weiter ſchlimm“, ſagt der Freund weg
werfend, „aber meine Frau redet unausgeſetzt von ihrem nächſten
Mann!“
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Soz. Arbeiter Zugend
Halberſtadt. Arbeitsgemeinſchaft. Heute abend treffen wir uns

zum kommunalpolitiſchen Kurſus im Parteilokal, Otto Bollmann,

e e c Bakenſtraße. Alles kommt pünktlichThale. Am Mittwoch, pünktlich, alle 20 vor 8 Uhr, im Heim
zum Schmücken und Säuben des Zimmers.

Kundſunt Vrogramme
des hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstag, den 4. April.
Berlin. 17 Nachmittagskonzert, 20 „Der lachende Ehemann“,

Operette von Eysler.
Königswuſterhauſen. (Zeeſen). 20 Uebertragung von Berlin.

h

B. e Leipzig. 16.30 Nachmittagskonzert, 20 Opernabend.F PF TSC A. RA T Hamburg. 19.55 „Lucius Silla“, Oper von Johann Chriſtian666 00 2 6536 606 335 600 330 000 en e aus dem Stadttheater Kiel). Anſchließendanzmuſik.
20 Abendmuſik, 20.45 „Herodes und Ma

Anſchließend Tanzmuſik.

Amtliche Wetternachrichten.

Langenberg. Köln).
rianne“, Tragödie von Hebbel.

Cm S eT Pol. Ah c ALIEM S S 0237000 790 000 766 000 72 000 57000 SS. S r WIn Prag tritt demnächſt eine internationale Konferenz zuſam ſ ſionen Einwohnern. Erſt in weiten Abſtänden folgen dann Tſche S S
nen, die die ſchwierigen Fragen des europäiſchen Rundfunks regeln choſlowakei (13,5 Millionen Einwohnern), Polen (27), Ungarn (8) e e O S
ſoll. Vor allem wird eine Verteilung der Wellen vorgenommen und Schweiz (4). Auffallend iſt, daß Jtalien mit feinen 40 Millio 2 e *8 J
werden. Unſere Ueberſicht zeigt die Hörerzahl der verſchiedenen hen Einwohnern ſo wenig Funkhörer hat. Frankreich iſt in unſe- e u 7 7 50
Länder. England mit 44 Millionen Einwohnern verfügt über die rer Statiſtik nicht aufgeführt, da die franzöſiſchen Sender durch Pri- S S 9 a
meiſten Hörer. Faſt ebenſoviel kann Deutſchland aufweiſen. Rußvatgeſellſchaften betrieben werden, die kein klares Zahlenmaterial S J S Sland mit 147 Millionen Einwohnern kommt erſt an dritter Stelle liefern. rind hat kaum mehr Hörer als Deutſchöſterreich mit ſeinen 6 5 Mil j cr S St z z Sors 18 aeſatende Ver 132 Mark je Fenter nen ruhig e ve 148, 32 g. S 7Marhktberichte. Die bekannte Berliner Buttergroßfirma Gebrüder S J

Berliner Getreidebörſe vom 2. April Gauſe beurteilt die Lage dahin, daß das Fettgeſchäft die Erwar h r
30, Mä 2. April tungen nicht erfüllt habe. Die Preiſe der auswärtigen Märkte ge
r r ſtalten ſich rückläufig. Die Ausſichten ſeien weiterhin eher o 2 Sr ab märkiſche Station in Marb nach unten als nach oben gerichtet. S 3 o 2

WSeisen 2 i 222.— bis 225 5 pe x bis r 2 S v eBraugerſte 218. bis 230 218. bis 230. 2Juner u. Induſtrie-Gerſte s 202. m 202. Keithsvbanner 2 9
Hafer 199. bis 205. 199. bis 205.LocoMais Berlin. bis S bis „„Sthrvnrz-Kot-GSold““
Weizenmehl 25. bis 29.50 25. vis 29.5 0Roggenmehl 26.90 bis 29 26.75 bis 29 SWeizenkleie 15.25 bis 15.60 15 25 bis 15.60 Halberſtadt. (Jungbanner.) Donnerstag, 4. April, findet unſere e 2 e
Roggenkleie 14.60 bis 14.85 1460 bis 1485fällige Jugendverſammlung beim Kameraden O Bollmann ſtatt. uERKIXRUNG: Owoſkenos. O nerer ohaiddegeoſ, O wolig. odececkt. Regen,

x Schnee. -2Duaost, wedel. K. Gewifter A Groupein. Ahogel. O SHile.--O sehr echt

n frische O -rmisch.O voſſer Sföurm. Die Pfelie fiegen mit gem Winde le eingezelchoeten Unien
tsodaoren) verdinden die Orte mit gielchem bufraruck. Die neben gen Orten stehenden

x Zahſen geden Gie Cuftremoerorur on
Vorausſichtliche Witterung bis Donnerstag Abend

Der Kälteeinbruch, der von Nordoſten her über Mitteleuropa
vor ſich geht, hat jetzt die Temperaturen bis an den Gefrierpunkt
ſinken laſſen. Weitere Zufuhr kalter Luft ſteht noch bevor, gleich

Wichtige Tagesordnung, u. a. Beſprechung über ein Gartenfeſt.
Wer Schulentlaſſene kennt, muß dieſelben mitbringen.

Halberſtadt. Alle Blütenmacherinnen treffen ſich heute abend,
20 Uhr, beim Kameraden Joh. Fricke.

Halberſtadt. Die Unterkaſſierer werden erneut daran erinnert,
daß in den nächſten Tagen abgerechnet werden muß

Halberſtadt. Am Sonnabend, den 6. April, abends 8 Uhr, findet
beim Kameraden W. Ruhberg der 5. Bildungsabend des Reichs

Buktermarkt vom 2. April. Auf den Buttermärkten. ſcheint ſich
der Preisrückgang auch nach den Feiertagen fort-
ſetzen zu wollen. Die Preiſe liegen jetzt ungefähr auf dem Stand
der Niedrigſtpreiſe im Jahre 1928. Es iſt damit zu rechnen, daß
dieſer Preis noch unterſchritten wird. Für Berlin liegt folgende
Meldung vor: Amtliche Preisfeſtſtellung der Butternotierungs
kommiſſion im Verkehr zwiſchen Erzeuger und Großhandel; Fracht
ind Gebinde gehen zu Käufers Laſten: Erſte Sorte 157, zweite hanners ſtatt (1., 2. und 3. Bezirk). Kamerad Stadtrat Pulver-mann hält uns einen ſehr lehrreichen Vortrag über „Die Leh zeitig wird aber nach einigen Schneeſchauern nunmehr auch bald

GGGGGGGGGGeÜÜ m ren von Preußens Niedergang 1806/07 und jetzk.“ wieder Aufklaren einſetzen. Die Temperaturen werden daher wie S
e a Da dies in dieſem Winter vorausſichtlich der letzte Vortragsabend der ein wenig höher anſteigen, aber in der Nacht umſo ſtärker zum S

Kürze Sachlichkeit iſt, werden die Kameraden aus allen Bezirken erſucht, ſich recht Sinken kommen. Die tiefſte Temperatur bei dieſem Kälterückfall S
zahlreich zu beteiligen. Auch die Frauen und die uns naheſtehenden iſt für die Frühſtunden des Donnerstag zu erwarten. An der Süd

fordern wir von all denen, die für uns Republikaner ſind hierzu freundlichſt eingeladen. ſpitze Grönlands iſt ein neues Tief erſchienen Es drängt kräftig 2
schreiben. Richte dich danach, wenn du Halberſtadt. Reiſeſparmarken ſind bei folgenden Kameraden oſtwärts vor und nimmt dem Kälteeinbruch die Kraft zum weiteren S
uns Neuigkeiten mitteilst, deren Augenzeuge zu haben: O. Müller, Radfahrhandlung, Johannesbrunnen 1, Vordringen gegen Südweſten. Wahrſcheinlich wird ſchon im Laufe S

s v h Joh. Fricke, Bakenſtraße 57, Franz Grunwald, Konſum, Jägerſtr. des Donnerstag ein Rückfluß der kalten Luftmaſſen ſtattfinden und T 88
än Warst und die von allgem. Interesse sind. Fr. Wagenführ, Blücherſtraße 5 Hof, K. Mahlert, Paulsplan 25, damit die Kälteperiode ihrem Ende entgegengeführt werden.

Karl Hörnig, Weſterhäuſerlandſtraße 5 und Fr. Förſterling, Huy- Ausſichten Noch immer Schnee und Graupelſchauer, aber S
Die Arbeitfer-Zeitung muss vorbildlich sein von abnehmender Häufigkeit und Ergiebigkeit, kalt bis zu Froſt.ſtraße 15 und Wilhelm Rinke, Nordweg, Konſum.

9
Unſere am J. April vollzogene Bermählung G

Zwangs- Verſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die

im Grundbuch von Wegeleben, Band 44. Blatt
Nr. 1008 eingetragenen, nachſtehend beſchriebenen
Grundſtücke8 zeigen wir hierdurch an 8

VNudolf Wegener und n
Hildegard, geb. Männiche

Gleichzeitig danken wir herzlich für dieuns in ſo reichem Maße erwieſenen B.

merhbſambeiten

a

Für die vielen Beweiſe herzlicher
Anteilnahme beim Heimgange meiner
lieben Frau, unſerer lieben Mutter und
Großmutter, ſagen wir auf dieſem Wege

unſern aufrichtigſten Danl.

Beſonderen Dank der Baugewerkſchaft

Zahlſtelle Derenburg. Auch Dank Herrn
Oberpfarrer Zander für die troſtreichen
Worte im Hauſe wie am Grabe.

Derenvurg, den 3. April 1929

Friedrich Büttner
nebſt Kinder.

Geſelenftücs Ausſtellung

ſindet vom 5. bis 7. April im „Kaiſerhoi“ ſtatt.
Die Eröffnungsfeier

am Freitag, den 5. April 1929, um 11 Uhr.
Um fleißigen Beſuch bittet

Der Jnnungsausſchuß
Biertimvpel, Vor

als kluger Soeſchäfts mann bei Bedasf
in einer Tageszeitung, welche Haupt
ſachlich von den boten Schichten der
arbeitenden Bevölkerung geleſen wird

Der Evſolg iſt ſither?
Wähle hierzu felbſtoerſtandlich nur das

epſtadter Tageblatt
Zwangs- Verſteigerung.

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im
Grundbuch von Langenſtein, Band 1, Blatt Nr. 36,
eingetragene, nachſtehend beſchriebene Grundſtück

am 22. Mai 1929, vormittags 10 Uhr,
an der Gerichtsſtelle Landgerichtsgebäude, Zimmer
Nr. S, verſteigert werden.

Lfd. Nr. 1, Gemarkung Langenſtein, Grund-
ſteuermutterrolle Artikel 363, Gebäudeſteuerrolle
Nr. 74, Wohnhaus auf dem Kappelnberge Nr. 69,
init Anteil an ungerxennten Hofräumen, Stall und
Scheune Gebäudeſteuernutzungswert 60 Mk.

Der Verſteigerungstermin iſt am 19. Januar
1929 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Schuhmacher
Heinrich Krujſe jun., zu Langenſtein eingetragen

Halverſtadt, den 26. März 1929.
Das Amtsgericht.

SchlachthofFreibank bis 10lbr
Rind und Schweinefleiſch.

z

Es ſind neuerdings in größerer Zabl reiſende
Kaufleute und Handlungsagenten betroffen, die eine
giltige Legitimationskarte nicht mit ſich führten
Wir weiſen die Beteiligten daher auf die Not
wendigkeit zur Beſchaffung derariiger Karten hin.

Die Polizeiverwaltung.

Das neue Schuljahr beginnt am
DHonnerstag, den 11. April d. Js.
Die Aufnahme der Lernanfänger
findet in allen Volksſchulen an dem-
ſelben Tage vormittags 10 Ahr ſtatt.

Die Rektyren der Volksſchulen.

um 22. Mal 1929, vormittags 9 Uhr,
an der Gerichtsſtelle, Landgerichtsgebäude, Zimmer
Nr. 8. verſteigert werden.

Lfd. Nr. Beſt-Verz. 1, Gemarkung Aders-
leben, Kartenblatt Nr. 2, Parzelle Nr. 51, Grund
ſteuermutterrolle Artikel 1147, Acker über der
Dammühle Nr. 70, Größe 13 a, 80 qw, Grundſteuer-
reinertrag 1,12 Taler,

Lfd. Nr. Beſt.Verz. 5, Gemarkung Wegelcben,
Grundſteuermutterrolle Artikel 1147, Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 295. Wohnhaus Halberſtädterſtraße
Nr. 2. mit Hofraum, Ställen, Werkſtatt ufw., Ge
bäudeſteuernutzungswert 246 Mk.

Ld. Nr. Beſt.Verz. 7, Gemarkung Wegeleben,
Kartenblatt Nr. 3, Parzelle Nr. 140, Grundſteuer
mutterrolle Artikel 1147, Wieſe im Vorbruche
Nr. 359, Größe 7 a, 10 am, Grundſteuerreinertrag
1,12 Taler.
Der Verſteigerungsvermerk iſt am 22. März 1920
in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Böttcher
meiſter Friedrich Eberhardt in Wegeleben ein
getragen.

Halberſtadt, den 23. März 1929.
Das Amtsgericht.
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Sie sparen viel Geld,
faſt neue Ia Maß-Anzüge, Schuhe,

Federbetten, verſchiedene Möbel, Sofas, Kredens
hochlehnige u. Polſterſtühle, Armlehnſeſſel, Teppiche

und Diwandecken im
Geſchäftshausfür Gelegenheit zläuſe

Max Pick, Grudenberg 5, kaufen.
Einkauf ſämtlicher Altertümer zu höchſten Preiſen.
Beſonderes Lager in Altertümern und Antiquitäten
auch in verſchied. Möbeln, Porzellan, Gläſern u. g. m.

Einkauf e VerkaufBeachten Sie die Schaufenſter!
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Abend
Donnerstag den 4. April 1929d

Der Traum.
Novelle von A. C. Nor.

Pfarrer Lehm war ein guter Menſch. Keineswegs dick, ſondern
ſympathiſch. Nun ja, das war wohl wahr; Jahr um Jahr mußte
ſeine Köchin, die Schweſter in Chriſto, ins Krankenhaus gehen. Jn
dieſer Beziehung war der Pfarrer gewiſſermaßen eher ein Toten
gräber denn ein Pfarrer und die Leute munkelten und flüſterten,
daß man ſehr wohl wiſſe, was ſo ein Aufenthalt im Krankenhaus
bedeute. Aber der Pfarrer wurde dazu durch die Verhältniſſe ge
nötigt. Das geſchah erſt ſeit der Zeit, da irgendwo dahinten in der
Slowakei der kleine Wenzel in Pflege gegeben wurde.

Als Wenzelchen zehn Jahr alt war, nahm ihn der Herr Pfarrer
von den Verwandten zu ſich nach Hauſe. Dem Bübchen kam es
wohl ein bißchen eigentümlich vor, daß er mit einem Male eine ſo
ehrwürdige Frau, die auf der Pfarrei hauswirtſchaftete und die ſo
brave Augen hatte, mit „Mutti“ anſprechen und dem Herrn Pfarrer
„Onkelchen“ ſagen durfte. Aber ſonſt änderte ſich keineswegs etwas,
denn Wenzelchen vergaß ſehr bald das Vergangene. Nur ſo ein
paar Dorfbewohner, welche, wer weiß woher darüber unterrichtet
waren, kicherten ſpöttiſch, weil ſie wußten, was der Herr Pfarrer
für eine Art Onkel war.

Wenzelchen ging die ganzen zwei Jahre lang, da er auf der
Pfarrei war, frühzeitig zu Bett. Aber damals, als er plötzlich er
krankte, ſchlief er den ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch.
Das heißt, er ſchlief eigentlich überhaupt nicht, ſondern wälzte ſich
nur im Halbſchlaf hin und her.

Es war alſo ungefähr zwei Jahre nach der Zeit, da der kleine
Wenzel zum „Onkelchen“ auf die Pfarrei gekommen war. Der Herr
Doktor nickte nachdenklich und ſehr gewichtig mit dem Kopfe und die
Mutti hatte Augen wie eine Klatſchroſe. Aber auch des Onkelchens
Augen waren von blauen, ſymmetriſchen Halbkreiſen umrahmt.

Einmal ſchlief Wenzelchen feſt ein und ſchlief unter ruhigem
Atemholen ſehr gut. Wenn der Herr Doktor dem Herrn Pfarrer
prophezeite, daß ſo ein Schlaf das Bübchen retten müſſe, dann hatte
er gewiß recht. Früh wird Wenzelchen wieder geſund ſein. Des
halb ſtreichelte Onkelchen der Mutti die Hand dann ſtretichelte er
fie nochmals mit ſeinem Blicke, drehte die ſchöne Petroleumlampe
zürecht und ſchickte die Mutti, die durch die beſtändigen Nachtwachen
ſchon ganz krank war, zu Bett. Und es dauerte nicht einmal eine
Stunde, da ſchlief auch ſchon der Herr Pfarrer beim Bette ſeines
Neffen Wenzelchen ein. Und alle ſchliefen ſie ſo feſt wie das Dorn
röschen.

Wenzelchen ſchlief noch ein W Weilchen, ehe ihn dieſer
Schlag aufweckte Es war ein ganz unſichtbarer Schlag, das heißt
ein Schlag von irgendetwas ganz Unſichtbarem aber der kleine
Wenzel wußte ſofort, daß dies ein Schlag ſei, damit er aufſtehe.
Merkwürdig, daß draußen ſolch prachtvoller Sommer iſt, während
geſtern noch Winter war. Und ſiehe, ſieh' doch! Onkelchen ſitzt
ſchön im Lehnſtuhle beim Schreibtiſche, wie kam es bloß, daß er in
Wenzelchens Zimmer überſiedelte? Oder war Wenzelchen zum On
kel übergeſiedelt?, er ſitzt alſo fein und bequem im Lehnſtuhl
und ſpricht zu Wenzelchen: „Alſo dorthin wirſt du gehr? Da mußt
du dich aber beeilen!“

Und Wenzelchen weiß ſofort, wohin er gehen wird, und auch,
daß er geſund iſt. Denn krank würde ihn der Onkel doch nicht weg
laſſen. Gott ſei Dank, daß er ſchon geneſen iſt.

Und wie ihm Onkelchen den Brief übergibt, ſtürzt er zur Tür
hinaus wie die Elbe aus Böhmen. Mit Getöſe und Geſchrei.

Draußen iſt ein ſchöner Sommertag, und dort, wo der Dorfplatz
war, befindet ſich ein prächtiger Park. Kindswärterinnen mit net
ten Kinderchen in Kinderwagen ſind dort, auf den Bänken ſitzen
Mägdelein mit geſenktem Blicke. Hübſche Burſchen, viel oh du
meiner lieber Gott! viel, viel größer als Wenzelchen, mit langen
Hoſen und farbigen Socken ſpielen mit ihren Spazierſtöcken und
blicken lächelnd auf dieſe Mädchen. Wundervoll iſt es hier und bei
nahe hätte Wenzel darüber ſeine Beſtellung vergeſſen.

Denn als er weiterging, ſtieß er inmitten des Sommers auf ein
bißchen Winter. Dort, wo das Bächlein das Dorf verließ, ſtand ein
ſonderbarer Menſch, der hielt in ſeiner Hand ein Fernglas und lud

die Vorübergehenden ein, ſich das große Wunder dieſer Gegend an
zuſehen nämlich auf den Meeresgrund zu blicken. Der Meeres
grund iſt eine ſeltene Sache und in jener Gegend ſchauten ihn ſich
die Leute gerne an.

Dieſem Manne gelang alles, was er wollte. Er ließ das Bäch-
lein plötzlich anwachſen, gefrieren, dann machte er zwei runde
Löcher in das Eis und legte in dieſe den Theatergucker hinein. Dann
legten ſich die Vorübergehenden aufs Eis zu dem Gucker und erblick
ten große Wunder, denn ſie ſchrien bezaubert auf.

Wenzelchen hätte auch gerne hineingeguckt, aber im ſelben Au
genblick zog der merkwürdige Mann ſeinen Gucker heraus und die
Eismaſſen begannen zu berſten. Es war gerade nur noch ſo viel
Zeit übrig, um aufzuſpringen. Aber nicht der Mann ſprang auf,
ſondern der kleine Bube. Und ſchon war der gefrorene große Fluß
mit dem Meeresgrunde verſchwunden, und nur das bekannte, kleine
Bächlein war da, und die Burſchen badeten ſich in ihm. Und auch
der merkwürdige Menſch, der auch ein kleiner Burſche geworden
war, und auch Wenzelchen badete ſich in dem Bächlein.

Wenzelchen war aber ein braver und gehorſamer Bube, und
daher lief er raſch weiter, denn er entſann ſich, wohin ihn der Onkel
geſendet hatte.

Eine lange, lange Strecke wanderte Wenzelchen, aber er emp
fand gar keinen Hunger, denn es war immer noch der ſchöne, helle
Sommertag, der gar kein Ende nehmen wollte, und Wenzgelchen
pflegte ſtets erſt am Abend Hunger zu bekommen.

Wie er dann zwiſchen hohen Gebäuden dahinſchritt, leuchtete
plötzlich vor ihm eine große Aufſchrift auf: Wenzelchen, der längſt
ſchon leſen konnte, überlas daher auch dieſe Aufſchrift. Dort ſtand
alſo aufgeſchrieben: Dr. Tod, Doktor der geſamten Arzneiwiſſen
ſchaft, Ordination: beſtändig.

Wenzelchen guckte auf ſeinen Brief. Und wie merkwürdig war
das doch! Vor einem Weilchen ſtand noch keine Adreſſe darauf und
jetzt war ſie mit einem Male aufgeſchrieben. Am Briefe ſtand jetzt,
von des Onkels Hand geſchrieben, genau dasſelbe: Dr. Tod, Doktor
der geſamten Arzneiwiſſenſchaft.

Und ſo lief alſo Wenzelchen in das weiße Haus hinein Er
mußte nicht einmal fragen, wo er den Herrn Doktor aufſuchen
müſſe. Aber er hätte jedenfalls wie ein wohlerzogenes Kind höf-
lich gefragt. Aber im gleichen Augenblick kam ein großer, ſchwarzer
Herr in einem ſolchen Gewande, wie es Onkelchen auf der Pfarrel zu
tragen pflegte, ſobald er aus der Kirche zurückkam, nämlich lang
und ſchwarz, auf ihn zu. Dieſer Herr aber hatte auf ſeinem Kopfe
eine Aufſchrift, von der ein gelber Strahlenglanz ausging, wie in
der Kirche auf der Kanzel ein Heiliger. Und dieſe Aufſchrift lautete:
Tod. Aus dieſem Grunde übergab Wenzelchen dieſem Herrn ganz
ohne Furcht den Brief ſeines Onkelchens.

Der ſchwarze Herr mit dem Strahlenglanz um ſeinen Kopf über
flog den Brief und dann ſagte er: „Aber du hätteſt dich beeilen ſol-
len! Du biſt ſehr, ſehr langſam gegangen. Nun, komm alſo, dein
Onkelchen wird uns ſchon erwarten“, und die Stimme bebte ihm
dabei, wie er dieſe Worte ſprach.

Der Herr verband ſich die Augen, aus welchem plötzlich lange,
weiße Lichtſtröme floſſen, als ob ein Automobil ſeine Lampen an
gezündet hätte, dann nahm er Wenzelchen bei der Hand und ſchon
ging es hinaus.

Vor ihnen lief ein großes Pferd, es war unbekannt, wem dieſes
Pferd gehörte, und hinter dieſem Pferde liefen ſie einher. Wenzel
chen kam ihm ſehr gut nach. Nicht einmal die Füße ſchmerzten ihn
Nur daß die Leute, denen ſie unkerwegs begegneten, einander zu
flüſterten: Aha, irgendeine unaufſchiebbare, ſchwere Operation
Und dann gingen ſie ihrer Arbeit nach.

Solange ſie zwiſchen den weißen Häuſern einhergingen, geſchah
nichts merkwürdiges. Aber dann, als ſie durch die freie Gegend
kamen und ſchon Wenzelchens Bekannte trafen, da erhob ſich ein
Geſchrei. Denn dem ſchwarzen Herrn ſchlugen plötzlich aus der
Schrift um den Kopf große Flammenſtrahlen hervor und aus den
Augen ſprühten blendende Lichtſtröme. Daher ſchrien die Leute:
Ein Menſch, dem der Kopf brennt, und ſie liefen davon, um ſich
zu verbergen. Wenzelchen kam das ſchrecklich zum Lachen vor und
als er ſeinem Kamexaden Franzgl Brettſchneider erblickte, rief er ihm
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zu, ſich doch nicht zu fürchten. Und Franzl Brettſchneider war auch
der einzige, der ſich nicht fürchtete. Aber ſie hatten keine Zeit.
Sie mußten ſich beeilen.

Tatſächlich wartete der Onkel bereits auf ſie. Er verbeugte ſich
vor dem ſchwarzen Herrn ſehr devot und dann erzählte er ihm
ſchmerzerfülltk eine augenſcheinlich ſehr ernſte Sache. Wenn ſie auch
dem Onkel ſelber nicht wehtat.

Doktor Tod nickte ernſt mit ſeinem Kopfe, wie unlängſt der
andere Doktor, der Hausarzt, mit den nichtleuchtenden Augen, und
dann trat er zu Wenzelchens Bette. In der Zwiſchenzeit, da die
beiden anderen miteinander ſprachen, hatte ſich Wenzelchen raſch
ausgezogen, war unter die Tuchent geſchlüpft, denn mit einem Male
befand ſich Wenzelchen ſchon wieder zu Hauſe und wunderte ſich
ſelber darüber. Aber die anderen, Onkelchen und der Doktor, wun
derten ſich nicht darüber.

Dann ſchloß Dr. Tod ein wenig die Augen und löſchte in ihnen
die Lichter aus. Alsdann zog er ein ganz merkwürdiges Inſtrument
aus der Taſche. Und mit dieſem Jnſtrument machte er Wenzelchen
auf der Bruſt ein Kreuz. Es war ein Jnſtrument, das einer Nadel
ähnlich war und keiner, eher einem Fingerhute. Und wie mit einem
Schlage fühlte ſich Wenzelchen ſo wohl wie im Himmel, und da er
ein guter, gehorſamer Bube war, ſagte er raſch: „Der Mutti auch!“

Aber Doktor Tod machte da ein finſteres Geſicht. „Nein“
ſagte er „entweder dir oder der Mutti.“

Wenzelchen tat es leid, ſoviel Glückſeligkeit zugunſten der Mutti
zu opfern, da er aber wohlerzogen war, ſprach er nach reiflichem
Ueberlegen: „Alſo dann lieber der Mütti.“

Onkelchen ſtand dabei und ſah aus wie ſieben Jahre Unglück.
Offenbar litt er ſehr.

Der Herr Doktor lächelte ein wenig und wiſchte das Kreuz von
Wenzelchens Bruſt weg. Dann gingen ſie, um die Mutti zu ſuchen.
Sie fanden ſie in der Küche. Der Herr Doktor zündete ſich ſeine
Augen an, dänn verlöſchte er wieder die Lichter und, gegen die
Mutti vorwärtsſchreitend, machte er ihr ein Zeichen wie vorher
Wenzelchen. Die Mütti fiel ſofort um, aber ſie ſtürzte nicht zu Bo
den, ſondern auf das Bett und lag ſofort in den weißen Federkiſſen
genau ſo weiß wie dicſe.

Dann verabſchiedeten ſie ſich herzlich vom Herrn Doktor und
wie es ſchien, weinte der Herr Pfarrer, das Onkelchen, dabei ſehr.
Wie der Herr Doktor weg war, gingen alle zu Bett, denn es war
ſchon Abend.

Als Wenzelchen in der Frühe erwachte, fühlte er ſich ſchon pum-
perlgeſund. Draußen aber war kein Sommer, ſondern wie ſonſt

Winter und garſtiges Wetter. Der Herr Doktor, der gerade zum
Onkel kam, unterhielt ſich mit ihm im Vorzimmer. Nach der Stimme

zu ſchließen, war es aber der alte Doktor, der immer zu Wenzelchen
zu kommen pflegte, als er erkrankte.

Nachher kam Onkelchen mit dem Herrn Doktor zu Wenzelchen.
Der Herr Doktor ſprach wie von ungefähr zum Onkelchen, nachdem
er den kleinen Wenzel unterſucht hatte: „Alſo wie ich es geſagt habe

älles iſt gewonnen
Und dem Onkelchen ſtürzten Tränen wie Aepfel ſo groß aus den

Augen. Er ſchluchzte wie Wenzelchen, als dieſer allerdings noch ein
kleiner Bube war.

Onkelchen beugte ſich zum kleinen Wenzel herab, ſtreichelte ihn,
hob ihn leicht in die Höhe und ſchloß ihn in die Arme.

Dann preßte er das gerötete Kindergeſicht an ſeine glatte, prie
ſterliche Wange und ſprach mit Stockungen: „Ja, ja, Wenzelchen
du haſt ſchon keine Mutti mehr. Sie iſt geſtorben geſtorben.“
Und verzweifelt brach er in heftiges Weinen aus.

Und als er dann Wenzelchen in Muttis Zimmer hineintrug, wo
ſie weiß und rein in den weißen Federbetten bewegungslos und
tot lag, während der Herr Doktor bereits zum dritten Male irgend
etwas Gelehrtes über Blutandrang zum Herzen explizierte, krümmt
ſich der kleine Wenzel voll Entſetzens in des Onkelchens Umarmung,
denn ſeine Mutti lag da, wie ſie damals ins Bett gefallen war
Wenzelchen erinnerte ſich unklar alles, was er beim Dr. Tod ge
ſehen und gehört hatte, als dieſer da geweſen war und es war
ihm von all dem ſo ſchrecklich und ſchwer zu Mute, denn in ſeinem
kleinen Herzen warf ihm irgend etwas vor, daß er, Wenzelchen,
dies der Mutti gemacht hatte, weil er ihr dieſes Kreuz auf die Bruſt
malen ließ, als ſie damals in der Küche waren.

„Jm Dorfe aber erzählten ſich die Leute, daß „die auf der Pfar-
rei“ ihr Leben gering ſchätzte, daß ſie „das Kind“ ſo ſehr gerne
hatte, daß ſie es nicht aushielt, ſo viele Nächte nicht zu ſchlafen,
daß es ſie überwältigt habe, daß ſie ihr eigenes Leben für das
ihres kleinen Jungen eingeſetzt hätte und daß ſie es ſchließlich und
ehrlich gewonnen häbe. (Aut. Ueberſetzung aus dem Tſchechiſchen).
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Der gute Kunde.
Von Artur Leitner.

Der Herr hatte einen aufrechten, ſtraffen Gang, ein angenehmes
Geſicht mit einer entwickelten Stirn, ſchöne Augen, eine kräftige,
dabei wohllautende Stimme, war überhaupt in allem der Typ eines
wohldreſſierten, gutgebildeten vermögenden Mannes. Der würdige
Juwelier, der ſich etwas auf Menſchenkenntnis zugute tat, trat um
einige Grad verbindlicher aus dem gepanzerten Büro. Nur gewohn
heitsmäßig ſetzte er die Alarmvorrichtung in Bewegung, die in
Werkſtelle und Wohnung vier Minuten ſpäter Lärm erheben würde,
wenn er ſie nicht ſelbſt abſtellte eine vielleicht übervorſichtige,
aber ſonſt vortreffliche Einrichtung. Der Herr hatte ein entzücken
des, goldenes Zigarrenetui aus dem ein Brillant gebrochen war,
den er neu gefaßt wünſchte. Er freute ſich ſichtlich über die Be
wunderung, die ſeinem Schmuckſtück gezollt wurde, meinte, die
Komplimente des Juweliers zurückgeben zu müſſen, indem er ſich
über einige hervorragende Auslagen des Ladens äußerte, mit gro
ßer Sachkenntnis und wahrhaft genießeriſchem Entzücken. „Die
Zeiten ſind für uns Juweliere nicht ſehr günſtig“, plauderte der Ju
welier, „es iſt das Verſtändnis für unſere Koſtbarkeiten eminent zu
rückgegangen, und damit natürlich das Verlangen danach. Unſere
meiſten Käufer ſind gefühlloſe Leute, die ſo Juwelen zur Erhöhung
ihres Pomps erwerben, für die der aparteſte Stein nur in Verbin
dung mit ſeinem Preis etwas iſt.“ Der Herr nickte, beſchäftigte ſich
eben mit einer kleinen Platinagraffe: „Hinzu kommt ſicher“, meinte
er, „daß wiederum die Kenner nicht mehr ſo glänzend geſtellt ſind,
um viel Schmuck zu kaufen; ſchließlich ſind unzählige Familien ge
radezu verarmt, die ſich auf raffiniertem Geſchmack verſtanden. Jch
muß ſagen, auch ich muß mich zurückhalten, darf nicht der in meiner
Familie traditionellen Leidenſchaft für dieſe Koſtbarkeiten folgen
Aber immerhin, dieſe Agraffe geben Sie ſie mir, ſie iſt ſchön
Und das Etui machen Sie mir ſchnellſtens.“

Er griff nach ſeiner Brieftaſche und zahlte die geſorderten 700

Mark. Diskret zurücktretend, ſah der Juwelier doch, das juchtene
Täſchchen war ſchwer von großen Banknoten. „Darf ich ihnen
noch etliches zeigen?“ ſagte er verbindlich, ſelbſtredend nur zu
Jhrem Vergnügen.“ „Jch danke ſehr“, der Kunde lächelte auf
eine reigende, faſt jugendliche Art „aber ſchöne Dinge zu ſehen,
ohne zu kaufen, iſt ſchwerlich ein Vergnügen. Vielleicht das nächſte
Mal. Ich bleibe einige Monate in Wien, Geſtatten Sie übrigens“

er nannte einen Namen, der dem Juwelier ein großes weſtdeut
ſches Unternehmen ins Bewußtſein rief. „Auf Wiederſehen.“ Der
Juwelier fühlte eine klare Freude in ſich, daß der vornehme und
geſchmacksfeine Fremde gerade ſein Geſchäft gewählt hatte. So war
man doch nicht völlig von der mörderiſchen Konkurrenz der Rieſen
Juweliere ausgeſchaltet. Er gab ſich ſelbſt beſondere Mühe mit der
aufgetragenen Arbeit und nahm ſich vor, für den Fremden einige
ſchöne Stücke vorzulegen, wenn er zur Abholung wiederkam.

Durch die Spiegelſcheiben ſeiner Fenſter ſah er eines Tages
den freinden Herrn vorfahren, in einem ſehr eleganten langen Wa
gen Als das Geſchäft erledigt war, bat er den Herrn ins Büro.
„Jhr r und edles Intereſſe vorgusſetzend, das uns Juwelie
ren ja ſo ſehr ſchmeichelt, habe ich ſehr koſtbare Stücke dort ausge
legt. Sie werden Jhre Freude haben.“ Er hatte ſich nicht geirrt,
der Hezr zeigte wirklich eine herrliche Freude an den Sachen, er
konnte ſich nicht genug tun in bewundernden Worten. Er ſchien
auch Kaufintereſſe für diefes und jenes zu haben. „Eine geringe
Auswahl ſcheinen Sie an Perlen zu haben“, meinte er ſchließlich,
„und doch ſchwärmte mein Freund Baron Kerleben, der mich zu
Jhnen empfahl, von einer ſchwarzen Perle.“ Der Juwelier er
rötete faſt vor Stolz. „Die ſchwarze Perle! Ja, das Hunderttau-
ſendmarkStück „Sie beſitzen es nicht mehr?“ „Gewiß.“
„Ach, bitte, zeigen Sie es!“ Ein Gehilfe entnahm das Juwel dem
ſicheren Safe und kaum, daß er es geſehen, ging ein Exrſchrecken
durch den Fremden Seine Hand zitterte, ſeine Augen ſtarrten mit
faſzinierter Anſtrengung, die die Pupillen vergrößerte, und wie leb
los machte, auf die Perle. Der Juwelier war ſtarr vor Entzücken.
Einen ſolchen eminent begabten Kenner hatte er lange nicht getrof
fen. Und wie wenn der Gaſt kaufte! Hunderttauſend Mark.
Begeiſtert reichte er dem Herrn einige Stücke Tuch, die Wirkung
erhöhte ſich ja noch, hier zum Beiſpiel auf dem hellgrünen Samt,
auf der zeiſigfarbenen Seide, auf dem fleiſchfarbig imitierten Stück.
Drei Augenpaare ſtarrten auf das Wunder, mit dem ergebenkn be
wundernden Ausdruck, den der ſchöne Rücken oder Hals einer Für

ſtin verdiente. „Das. iſt die Krone, nein, die Perle
aller Perlen“ der Herr ſprach zuerſt wieder. „Jch habe nie et
was Schöneres geſehen. Wie eine von hundert Geſchlechtern ge
weinte, ſchwarzgeronnene Träne wirklich, ſo banal ſonſt der Ver
gleich iſt. „Er legte den Schatz behutſam in den Behälter, ſtand er
regt auf und ging hin und her. „Jch möchte ſie kaufen“, ſagte er
mehr zu ſich. Erlauben Sie, daß ich mit meiner Frau telephoniere.“



Wirklich die Beſchreibung, die der Herr ſeiner jenſeits der Leitung
horchenden Gattin machte, war ein dichteriſcher ekſtatiſcher Erguß,
kein Wunder, daß ſie die richtige Wirkung hatte. „Alſo, meine
Frau iſt gleich mir entzückt, ſie wünſcht die Perle zu ſehen.“

In dieſem Augenblick erwachte in dem Juwelier die ganze Wach
heit. Vorſichtigkeit und zurückhaltende Schläue des gewiegten Ge
ſchäftsmannes, den Erfahrung lehrte, auch bei den verlockendſten
Geſchäften kühl bis ins Herz zu bleiben. „Jch werde mir erlauben,
die Perle zur Anſicht oder Kauf in Jhr Hotel zu ſchicken. Wie wün
ſchen Sie die Zahlung?“ „Gegen ſofortige Kaſſe?“ „Jch wäre
Jhnen dankbar dafür. Jn einer halben Stunde?“ „In einer halben
Stunde!“ Die Schritte ſichtlich noch beſchwingt von Enthuſiasmus,
ging der Herr.

Der Juwelier beauftragte ſeine zwei Gehilfen mit der Beſorgung
und erbat ſich zu ihrer direkten Begleitung einen Geheimpoliziſten.
Nur abzuliefern gegen Geld! war die ſtrenge Weiſung. Die Drei
nahmen ein Auto.

Der Herr wohnte nicht eben pompös; in ſeiner Gattin lernten
ſie ein zartes, offenbar ſehr liebevolles feines Geſchöpf kennen. Sie
äußerte ihr Entzücken ſtiller als ihr Gatte, doch ebenſo warm. Der
Herr ſchrieb einen Scheck, Gehilfen und Geheimpoliziſt ſahen ſich
verſtohlen an. Schreck im Herzen. Was nun? Darauf waren ſie
nicht vorbereitet. War der Scheck Geld? Andererſeits wie,
wenn ſie den Herrn beleidigten? Als habe er ſie durchſchaut, ſagte
der Herr freundlich: „Vielleicht iſt einer von Jhnen ſo liebenswür
dig, den Betrag auf dieſen Scheck zunächſt zu erheben. Jch könnte
mir denken, daß Jhnen Bargeld willkommener iſt. Die Herren rau-
chen derweil!“ Ein reſtlos nobler, verſtändiger Herr! Schnell
war der Gehilfe wieder da, hatte das Geld, quittierte. Alle drei
dienerten hinaus.

Faſt zwei Wochen ſpäter, der Juwelier dachte oftmals mit Be
wunderung an ſeinen Kunden, rief dieſer an: „Ob nicht eine zweite
ſchwarze Perle vorhanden ſei und zu welchem Preis. Leider
müſſe er bedauern nein, es würde auch ſchwer ſein, eine
zweite zu finden. Jndes, er wolle ſich bemühen. Wie vorausge-
ſehen, waren die Bemühungen tatſächlich vergebens. Der Juwelier
ſelbſt überbrachte dem Herrn das Ergebnis. Der Herr wollte Ohr
ringe für ſeine Frau davon haben, hörte er; ob nicht vielleicht in
Amſterdam, bei den dortigen Perlenhändlern? Der Juwelier
verſprach, dort anzufragen. Nachmittags erſchien der Herr. Er
hatte eine Adreſſe ein kleiner Amſterdamer Juwelier, vielleicht
daß der

Der Juwelier telegraphierte. Zu ſeiner großen Ueberraſchung
hatte er diesmal Erfolg. Zwar ſei die Perle enorm teuer, wurde
geantwortet. Der Juwelier entſchloß ſich, die Reiſe von Wien nach
Amſterdam zu machen. Bis hundertzwanzigtauſend zu gehen hatte
er Auftrag. Aber dieſe elenden mickrigen Händler in Amſterdam
ſitzen auf ihren Schätzen wie Beelzebub, Hundertfünfzigtaufend ver
langte der kleine Händler für ein allerdings herrliches Exemplar
von ſchwarzer Perle. Der Juwelier entſchloß ſich, nicht einfach das
Feld wieder zu räumen. Er telegraphierte dem Kunden. Natürlich
fand der es zu hoch. Telegramme wechſelten in erregter Folge.
Der Juwelier wollte von ſeinem Verdienſtaufſchlag etwas ablaſſen:
Hundertſechzig! Schluß.“ Schön. Damit verdiente er eben nur
Zehntauſend. Unter deutſchen und holländiſchen. Flüchen zahlte er
hundertfünftigtauſend. Der Händler verſicherte, er habe ſelber hun
dertündvierzig geben müſſen. Der Juwelier reiſte zurück. Die
Perle hütete er wie ſein Herz in der Bruſt. Jn Wien fuhr er gleich
ſelbſt ins Hotel. Leider ſei der Herr geſtern abend abgereiſt. Der
Juwelier wurde bleich. Sollte er auf ſeinem überteuren Kauf ſitzen
bleiben? Er entſchloß ſich endlich, an die Familie des Herrn zu tele
graphieren. Das Antworttelegramm war völlig unverſtändlich.
Kein Glied der Familie war jemals in Wien. Die ſchwarze Perle
war ſein altes Exemplar; er hatte es zurückgekauft.

Jener Händler, erfuhr er bald, habe ſein Geſchäft nur eben acht
Tage betrieben; eine ſogenannte Eintagsfliege, wie ſie neuerdings
leider auch in dieſer Branche vorkämen.

t

„Fröhliche“ Soldatenzeit.
Abenddämmerung ſenkt ſich auf das Städtchen herab. Sie leg

zarte Schleier über Häuſer und Straßen. Der Kaſernenhof ſcheint
wie ausgeſtorben. Jm Schein dürftiger Laternen blinken kleine
Waſſerpfützen.

Da erſcheinen drei Geſtalten auf dem Kaſernenhof. Kommandos
hallen herüber, und einer von den dreien beginnt wie beſeſſen zu
laufen, zu marſchieren, legt ſich hin, ſpringt wieder auf Die
Vorüberziehenden blicken ſich verſtändnisinnig an, bleiben ſtehen
und lächeln. In allen Revieren raunt es: „Nachexerzieren!“ Der
Feldwebel kommandiert, und der Hauptmann hat die Aufficht.

Die Nacht kommt und mit ihr ein bitterkalter Wind. Die Luft
iſt mit Feuchtigkeit geſättigt. Wie ein gehetztes Tier läuft und läuft
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Soldaten tragen einen

der Aermſte. Ein Kommando löſt unbarmherzig das andere ab.
Mit offenem Munde, atemlos, rennt er gegen den Wind. Seine
Knie ſchlottern. Er iſt am Ende ſeiner Kräfte. Seine Sinne ver
wirren ſich, er macht alles falſch und reizt dadurch zu immer neuen
Quälereien. Seine Uniform iſt von oben bis unten verdreckt durch
das dutzendemal wiederholte Hinwerfen in die Pfützen. Jn ſeinen
Schläfen hämmert und pocht es. Sein Geſicht iſt verzerrt.

Plötzlich fliegt das Gewehr in weitem Bogen in den Schmutz.
Der Kolbenhals bricht ab. Ein Menſch windet ſich auf dem Boden,
weißer Schaum ſteht vor ſeinem Mund. Der Feldwebel erbleicht,
und auch dem Hauptmann iſt eigenartig zu Mute

Eine halbe Stunde ſpäter fährt man eine Tragbahre durch die
nächtlichen Straßen. Das Garniſonlazarett ſchließt ſeine Pforten
hinter einem Todkranken.

Frühling iſt gekommen. Heller, leuchtender Sonnenſchein liegt
über der Stadt. Junge Menſchen ſingen und lachen, und ſelbſt die
Alten lächeln um einen Schein freundlicher als ſonſt. Jn dieſe:
Frohſinn dringt plötzlich ein tiefernſter, ſchwerer Trauermarſch.

Kameraden zu Grabe.
Daheim in dem kleinen oſtpreußiſchen Dörfchen ſitzt eine ein

ſame, alte Frau. Jhre zitternden Hände halten einen Brief aus
dem Garniſonlazarett. Heiße Tränen fallen darauf. Längſt iſt die
Schrift verwiſcht. Es ſind Tränen einer vereinſamten, dem Elend
preisgegebenen Witwe, Tränen einer Mütter, der man das Letzte
gemordet hat.

9

Der Burſche des Majors war ein anſtändiger Kerl, immer nüch-
tern, ordentlich und brav. Aber heute hatte er Geburtstag, und der
mußte gefeiert werden. Er ging in eine Kneipe, trank ein paar
Glas Bier, leiſtete ſich einige Zigarren und fühlte ſich glücklich. Als
er jedoch aufſtehen wollte, wurde ihm ſchwindelig. Das Bier auf
den nüchternen Magen tat ſeine Wirkung. Der Burſche zahlte ſeine
Zeche und wollte nach Hauſe gehen. Auf der Straße begegnete er
einem Offizier. Er grüßte vorſchriftsmäßig, ſtolperte aber und fiel
dem Vorgeſetzten vor die Füße. Der hielt ihn für ſinnlos betrunken
und ließ ihn zur Wache bringen. Der arme Kerl wollte ſich recht
fertigen und bat inſtändig, ihn laufen zu laſſen. Das rechnete als
„Widerſtand“, und er wurde zu der für die „Schwere“ des Falles
ſehr gelinden Strafe von 14 Tagen ſtrengem Arreſt verurteilt

Sonntags war ſtets Appell im Ausgeheanzug in Gegenwart des
Kompagniechefs. Wenn er die Uniform nachgeſehen hatte, durften
wir meiſtens wegtreten. Heute jedoch ließ er die Kompagnie zum
Kreiſe rechts und links um ſich herumſchwenken und hielt eine Rede
über die ſchädliche Wirkung des Alkohols, die mit den Worten en-
dete: „Jch beſtrafe jeden rückſichtslos, der auch nur angetrunken iſt.
Jhr wüßt, daß Trunkenheit nicht, wie in Zivil, ſtrafmildernd, ſon-
dern ſtrafverſchärfend wirkt, eben, weil es verboten iſt, ſich zu be-
trinken. Alſo richtet euch danach. Der betrunkene Menſch ſteht in
meinen Augen noch unterm Vieh.“

Am anderen Morgen ſollten wir in der Frühe zum Exerzierplatz
hinausmarſchieren. Doch der Kompagniechef kam nicht. Zu unſe
rem Leidweſen mußten wir auf dem Kaſernenhof exerzieren. Erſt
mittags erfuhren wir den Grund. Eine Kaſinvordonnanz hatte den
Herrn Hauptmann heute früh mit Mühe nach Hauſe gebracht und
ihm mit Unterſtützung des Burſchen ins Bett geholfen. Er war
ſinnlos betrunken. Jetzt wälzte er ſich herum, fang und erzählte
dem Burſchen die tollſten Geſchichten.

Wie hatte er doch geſagt: „Der betrunkene Menſch ſinkt noch

unters Vieh!“ Willy Möbus.t

Goethes Mutter.
Goethe hat einmal erklärt, daß ſeine Jdee von den Frauen

ihm angeboren oder in ihm entſtanden ſei, er wiſſe nicht, wie. Wir
Heutigen ahnen wohl, wie dieſe Jdee in ihm lebendig geworden iſt.
Wenn der Dichter in jeder Frau das Ewige ſucht, das im Weib-
lichen liegt, ſo iſt das der Frau zu danken, die ihm das Leben gab.

Wie ein heller Stern leuchtet die Mutter über Goethes Leben.
Was ſie ihm mitgab, das hat der Dichter ſo wunderſchön in den
Worten zuſammengefaßt: „Vom Mütterchen die Frohnatur, die
Luſt zu fabulieren.“ Die Frohnatur, das iſt die tiefe Menſch-
lichkeit, die alle Menſchen bezauberte, die das Glück hatten, Goethe
nahe zu kommen. Das iſt die olympiſche Heiterkeit, die es vermag,
in Abgeklärtheit mit den Ereigniſſen des Lebens fertig zu werden.
„Selig, wer ſich vor der Welt ohne Haß verſchließt!“ Als koſtbar-
ſtes Heiligtum verſchloß der Dichter das Erbe der Mutter überall,
wo kalte Neugier und Selbſtſucht ihm begegneten.

Goethes Mutter hat von ſich geſagt, daß ſie ihren Kindern im
Alter gar ſo nahe geſtanden habe. Das triebhaft kindliche Weſen,
das ſie namentlich mit dem Sohne ſo eng verband, hat ſie ſich bis
ins hohe Alter bewahrt. Sie war dem Sohne, „dem geliebten Hät-
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mütterliche Freundin, der er ſeine Freuden und Leiden anvertraute,
und die ihn immer verſtand. Sie erzählte dem Kinde Märchen und
überkrug die Luſt am Fabulieren auf ihn. Sie lachte und ſchwärmt
mit dem Jünzliag. Welche köſtliche Szene iſt es, als bei dem Be
ſuch der jungen Grafen Stolberg die ſchwärmeriſchen Jüngling
ſich für Freiheit und Gleichheit begeiſtern und die Mutter, als ſie
gar zu hitzig überſchaumen, einen Krug Rotwein auf den Tiſch
ſtellt: „Da habt ihr Tyrannenblutl“

Wenw der alte Goethe ſeinen Fauſt mit Schauern der Ehr
furcht von den Müttern ſprechen läßt, dann ahnen wir, daß die
eigene Mutter den Grund gelegt hat zu der tiefen Verehrung, mit
der er die Mutterſchaft heilig hält. Das ſchönſte Denkmal hat
Goethe ſeiner Mutter in der Geſtalt der Eliſabeth im „Götz von
Berlichingen“ geſetzt. Dieſe Frau mit dem edlen, freien Her
zen, dieſes Urbild geiſtiger und körperlicher Geſundheit, trägt ſo
viele Züge der „Frau Aja“, daß wir die Wahrheit in der Dichtung
und die Dichtung in der Wahrheit lieben müſſen. Auch in dem Epos
„Hermann und Dorothea“ finden wir die Mutter wieder.
In ernſte Sorge um das Schickſal des Sohnes verſunken, geht ſie
im Garten umher, verſäumt dabei jedoch nicht, die Raupen vom
Kohl zu enkfernen, „denn ein geſchäftiges Weib tut keine Schritte
vergebens“. Aber auch, wie Dorothea die Ochſen lenkt, die Waſſer
krüge füllt, die Wöchnerin und das Neugeborene pflegt, gewinnt ge
rade dies hausmütterliche Gebaren Hermanns Herz. „Jhr Leben
iſt immer ein ewiges Gehen und Kommen oder ein Heben und Tra
gen, Bereiten und Schaffen für andere.“ Nicht anders iſt es bei
Gretchen im „Fauſt“: „Muß kochen, fegen, ſtricken und näh'n und
laufen früh und ſpät.“ Ungemein reizvoll und echt iſt Gretchens
Schilderung der Pflege ihres kleinen Schweſterchens: „Auf meinem
Arm, in meinem Schoß war's freundlich, zappelte, ward groß.“

In einem jungen Weibe, das ihr Kind im Arme hält, ſieht
Goethe die Urgeſtalt menſchlichen Lebens. „Es iſt nichts reizender,
als eine Mutter zu ſehen mit einem Kind auf dem Arm, und nichts
ehrwürdiger, als eine Mutter unter vielen Kindern.“ In der Be
ſprechung der erſten Aufführung des „Götz von Berlichingen“ in
Frankfurt am Main wird der Ausſpruch eines Freundes er
wähnt, den dieſer nach einer Unterhaltung mit Goethes Mutter tat:
„Nun kann ich begreifen, wie Goethe der Mann geworden iſt.

Dieſer Ausſpruch iſt wohl das beredteſte Zeugnis dafür, wieviel
Goethe ſeiner Mutter zu verdanken hatte.

Am wärmſten kommt das tiefe Verſtändnis der Mutter für den
Sohn zum Ausdruck in der liebevollen Güte, mit der die Frau Rat
Chriſtiane Vulpius an ihr Herz nimmt. Von allen wird Chri
ſtiane geſchmäht und geſcholten. Der Mutter iſt ſie „die vielgeliebte
Tochter.“ Die Frau Rat findet ja in Chriſtine die eigene Natürlich-
keit u. Fröhlichkeit. Daraus erklärt ſich die Angiehungskraft Chriſti
anes auf Goethe. Es iſt wie ein Ring, der ſich ſchließt von der Mutter
zu der Geliebten. „Du kannſt Gott danken“, ſchreibt die Mutter
ihrem Sohne, „ſo ein liebenswertes, unverdorbenes Geſchöpf findet
man ſelten.“ Gerade, weil die Mutter ſelbſt eine Frohnatur iſt,
ſchätzt ſie Chriſtianes Fröhlichkeit ſo hoch. „Fröhliche Menſchen ſind
in der Regel auch gute Menſchen“, heißt es im „Götz von Berlichin
gen“. Und wie erhöht ſich endlich Frau Ajas Glück, als ſie Groß
mutter wird! Zwar iſt es ihr ein Schmerz, daß ſie die Geburt der
(unehelichen) Enkel nicht in die Zeitung ſetzen kann, aber über die
großmütterliche Eitelkeit geht der Troſt, daß ihr Hätſchelhans ver
gnügt und glücklicher iſt als jn einer fatalen Ehe.

Chriſtianens Bild iſt vielfach verzerrt auf die Nachwelt gekom
men. Neid und Bosheit verfolgten ſie, denn unzählige Frauen und
Mädchen wünſchten ſich an ihre Stelle. Aber die tönenden Saiten,
die Chriſtiane in dem Dichter zum Schwingen brachte, waren ja ge
rade die Saiten, die „das liebe, unverdorbene, herrliche Gottes-
geſchöpf“ von der Mutter zum Sohne führten.

Seitdem ſorgen Mutter und Geliebte um das Wohl des Men
ſchen, der ſie eint. Wie dankt die Frau Rat Chriſtianen für die
aufopfernde Pflege, ohne die Goethe in ſchwerer Krankheitszeit
kaum gerettet worden wäre! Doch nicht allein von häuslichen Sor
gen und Intereſſen iſt in den Briefen die Rede. Häufig dankt die
Mutter für die gute, genießbare Speiſe, die Chriſtiane ihr „für ihre
Geiſtesarmut“ ſchickte.

Goethe hat ſein Verhältnis zu Chriſtiane immer ernſt, aufgefaßt.
Als ihm einmal geraten wurde, zu heiraten, erwiderte er: „IJch bin
verheiratet, wenn auch ohne Zeremonie.“ Später, als Chriſtiane
in der Franzoſenzeit Goethe vor ſchwerer Gefahr bewahrte und er
den Wert einer auf feſte Familienbande gegründeten Häuslichkeit
erkannte, machte er die Ehe, die ihm immer eine Gewiſſensehe ge
weſen war, auch zur legitimen. So fand Chriſtianens „ſchönes,
heroiſches, haushälteriſches Betragen“, wie Frau Aja ſchrieb, doch
noch ſeinen Lohn. Auch als Frau Geheimrat blieb Chriſtiane ein
fach und natürlich. Die Hofgeſellſchaft verhielt ſich ihr gegenüber
nach wie vor ablehnend. Um ſo herzlicher war die Aufnahme in

ihrem Sohne, „wilaſche dir allen Segen alles Heil alles
Wohlergehen da haſt du nach meines Herzens Wunſch gehandelt.
Grüße meine liebe Tochter herzlich ſage ihr, daß ich ſie liebe,
ſchätze, verehre.“ Kurz vor ihrem Tode erhielt die Frau Rat noch
Chriſrianens Beſuch. Chriſtiane wurde von allen Frankfurter Ver
wandten und Bekannten liebreich aufgenommen, „Alle Menſchen
liebten ſie“, ſchreibt die Mutter an ihren Sohn, und ſie unterzeich
net: „Eure Euch ſamt und ſonders liebende Mutter und Groß

mutter.“ Anna Blos.t

Der blutende Baum.
In der füdafrikaniſchen Union, ganz im Norden des Diſtrikts

von Middelburg, wächſt ein Baum, den die Eingeborenen
„Hlare Seſatſeoego“ nennen, das heißt: „Baum, den nie
mand kennt“. Dies iſt die Geſchichte, die ſie von dem geheimnisvol
len Baum erzählen:

Vor 150 Jahren lebte ein Oberhäuptling mit Namen Makg
dikoe. Er wurde krank und dieſe Gelegenheit benützte ſein jün
gerer Bruder, um ihn abzuſetzen und aus dem Lande zu jagen.
Makadikoe entwich gen Norden, mutterſeelenallein, ſchwach und von
ſeinen Anhängern verlaſſen. Unterwegs beſſerte ſich ſeine Geſund
heit. Er faßte wieder Mut, und als er einen fremden Kriegerſtamm
auf der Wanderſchaft traf, beſchloß er, mit Hilfe dieſer Steppenhel
den ſeine Herrſchaft zurückzuerobern. Er verſprach ihnen, wenn ſie
ihm helfen würden, ſeine Würde, ſein Reich und ſein Eigentum
wiederzugewinnen, daß ſie in ſeinem Lande Ziegen finden würden,
ſo groß wie Kudos (eine große Antilopenart in Afrika).

Welcher Viehzüchter hätte da widerſtehen können! Man ſam
melte alſo die Streitkräfte, und Makadikoe zog mit dem Heerbaum
ſeiner neuen Freunde heimwärts, Er überfiel ſeine alte Hauptſtadt,
und es ereignete ſich das, was ſich immer ereignet, wenn hohe Her
ren ihre Völker glücklich machen wollen, nämlich ein großes Blut
bad. Makadikoe maſſakrierte ſeinen Bruder und die Gefolgsleute,
die von ihm abgefallen waren. Nicht e in Mann unter den Beſieg
ten blieb am Leben. Mit den gefangenen Frauen und Kindern und
den Neuankömmlingen gründete der Sieger den Stamm der Mog
ahlas und machte ſich zum Häuptling. Zu ſeiner „Thronbeſtei
gung verſammelte er ſein Volk an einen Ort, der noch heute unter
dem Namen Maſerumula bekannt iſt, und hielt eine Thron
rede, die an Selbſtbewußtſein nichts zu wünſchen übrig ließ. Sie
lautete:

„Jch bin Makadikoe, der Häuptling, der ganz große Oberhäupt
ling, der Herrſcher aller Herrſcher, der Gebieter aller Könige. Zum
Wahrzeichen meiner Herrſchaft und meiner Allgewalt gebe ich euch
dieſen Baum, den niemals jemand vorher geſehen hat, Und dieſes
ſage ich euch: Makadikoe und dieſer Baum werden immer gedei
hen!“ Darauf pflanzte er den Baum, der heute „Hlara Seſatſeoego“
heißt. Jn der Tat, niemand hatte jemals einen ſolchen Baum ge
ſehen; man hielt ihn für heilig; keiner wagte, ihn zu berühren.

Makadikoe iſt tot und ſein Herrſchergeſchlecht erloſchen. Aber
der Baum ſteht noch und hat heute eine Höhe von zehn Metern.
Noch nie hat jemand geſehen, daß er Früchte trug. Wenn man ſeine
Rinde verletzt, fließt ein farbloſer Saft heraus, der im Augenblick
eine tief purpurne Röte aännimmt. Die Eingeborenen ſagen, es
rinne aus dem Baume das Blut, das in den Schlachten um Maka
dikoes Herrſchaft vergoſſen worden ſei. Curt Biging.

Sumor
Beweis. Sehr lange hat die Dame in dem Kaufhaus unter

den gezeigten Stoffen gewählt. Endlich ſcheint ſie ſich für einen
zu entſcheiden. Sie betrachtet ihn von links und von rechts, von
oben und von unten. Endlich fragt ſie: „Sagen Sie, können Sie
mir die Verſicherung geben, daß dieſes das allerneueſte Muſter iſt:“

„Das allerneueſte, gnädige Frau, Sie können nichts Moderneres
bekommen.“

„Hm, und Sie meinen, daß die Farben nicht ausbleichen?“
„Aber, ich bitte Sie, gnädige Frau, wir führen nur Jndanthren

ſtoffe; außerdem hat dieſer Stoff drei Monate bei uns im Fenſter
gelegen und iſt nicht ausgeblichen!“

Das Billigſte. Jch möchte meiner Tochter ein hübſches Geſchenk
zu ihrem zwanzigſten Geburtstag machen, kannſt du mir nicht einen
guten Rat geben? Es darf aber nicht zu viel koſten!“

„Dann ſage ihr, daß ſie das Stimmrecht bekommtl“
Erkundigung. Papa, der Lehrer hat ſich heut in der Schule

nach dir erkundigt?“
„Tatſächlich?“
„Ja, er ſagte, er möchte doch mal wiſſen, von was für einem

Jdioten ich abſtamme.“

o zzun vo
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